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Mit klarem Kompass durch die Krise
VON JÜRGEN GROSCHE

Der Rauch hat sich verzo-
gen. Im März waren die Bör-
sen weltweit zusammenge-
kracht. So verlor der deutsche 
Leitindex Dax innerhalb we-
niger Tage 40 Prozent an Wert. 
Doch genauso schnell ging 
es wieder nach oben – zwar 
nicht auf die Rekordwerte vor 
der Krise, aber doch konstant 
über 11.000 Punkte. „Die Märk-
te haben blitzschnell reagiert“, 
erklärt Joachim Schallmayer, 
Leiter Kapitalmärkte und Stra-
tegie bei der DekaBank, diese 
Kurskorrektur und den Auf-
schwung „in nie dagewesener 
Geschwindigkeit“.

Die Märkte hatten offenbar 
den richtigen Riecher, weiß der 
Aktienanalyst. Dass der welt-
weite Lockdown seine Brems-
spuren in der Wirtschaft hin-
terlässt, dürfte jedem klar sein. 
„Bei den Zahlen fürs erste und 
zweite Quartal muss man sich 
auf viele schlechte Nachrichten 
gefasst machen“. Die Kursan-
stiege signalisieren, dass man 
an den Börsen für die Zeit da-
nach bereits wieder auf Wachs-
tum setzt und glaubt, das 
Schlimmste überstanden zu 
haben. „Nun kommt es darauf 
an, wie es weitergeht mit Öff-
nungen und Produktion oder 
auch mit Neuinfektionen“, sagt 
Schallmayer.

Bislang ist die Sorge unbe-
gründet, dass die Corona-Kri-
se Unternehmen massenhaft 
in die Knie zwingt oder gar das 
Banken- und Finanzsystem in 
Schieflage bringt. „Einzelne 
Branchen haben massive Pro-
bleme, aber es gibt keine Ban-
ken- oder Liquiditätskrise ins-

gesamt“, stellt der Experte fest. 
Die Notenbanken und die Fis-
kalpolitik haben hier Schlim-
meres verhindert. Und Unter-
nehmen haben nach wie vor 
Zugang zu Finanzierungsmit-
teln.

Das Virus hat sich global 
verbreitet; Länder und Akti-
en wurden indes unterschied-

lich getroffen. Insbesondere in 
Schwellenländern stelle sich 
die Lage noch unklar dar, vie-
le hätten die erste Infektions-
welle noch nicht überwunden, 
erläutert Schallmayer. Die In-
dustrieländer hingegen sehr 
wohl, hier sei der Wille daher 
stark, wieder zu öffnen. Auch 
bei den Aktienmärkten gebe es 
große Unterschiede – regional, 
aber auch je nach Branche. Es 
fällt auf, dass Technologiewerte 
in den USA vergleichsweise un-
geschoren davonkamen, wäh-

rend Industrieaktien tief fielen. 
Technologieunternehmen ge-
hören zu den Krisengewinn-
lern, erklärt der Aktienstratege.

Corona hat viele Nachrich-
ten vom ersten Platz verdrängt, 
doch die Themen sind nach 
wie vor aktuell. Trends, die sich 
vor der Krise abzeichneten, sei-
en nicht zum Erliegen gekom-
men, sondern hätten sich so-
gar beschleunigt, sagt Joachim 
Schallmayer. Zuletzt haben es 
die geopolitischen Spannun-
gen insbesondere zwischen 
den USA und China aber auch 
wieder in den Schlagzeilen 
nach oben geschafft. Corona 
habe die Kämpfe um Markt-
zugänge und Dominanzen 
von Unternehmen gefördert, 
erklärt der Experte. Ein weite-
res Phänomen: Die Erkennt-
nis setzt sich in Unternehmen 
und in der Wirtschaftspolitik 
durch, das die internationale 
Arbeitsteilung nicht nur Vor-
teile bringt.

Wie sieht die Nach-Coro-
na-Welt aus? Schallmayer ver-
mutet, dass sich die drei großen 
Wirtschaftsräume Nordame-
rika, Europa und Asien mit 
Blick auf Lieferketten und Ab-
satzmärkte mehr voneinander 
entkoppeln, aber innerhalb der 
Räume enger verzahnen. Glo-
bale Unternehmen bleiben da-
bei global tätig. Was jetzt schon 
zu beobachten ist, dürfte sich 
nur verstärken: So produzieren 
deutsche Autohersteller jetzt 
schon in Asien für die dorti-
gen Märkte.

Die künftigen Wachstums-
zahlen sind ebenfalls zu kor-
rigieren, was sich aber auch 
schon vor der Krise abgezeich-
net habe, sagt Schallmayer. 

Vor der Finanzkrise habe das 
durchschnittliche jährliche 
Wachstum über vier Prozent 
gelegen, danach über drei Pro-
zent. „In den kommenden Jah-
ren wird es global wohl eher 
darunter liegen“, vermutet 
der Experte. Unternehmen, die 
nur auf Margenvorteile setzen, 
seien nun stärker betroffen als 
solche, die technologisch vor-
weg gehen. Sie profitieren so-
gar von neuen Trends.

Was bedeutet dies alles für 
Anleger? Sie müssen eigent-
lich nur den Regeln folgen, die 
immer gelten. Schallmayer je-
denfalls verweist auf drei Klas-
siker. Erstens: regelmäßig in-
vestieren. „Wer komplett bei 

einem Börsen-Hoch einsteigt, 
braucht länger, bis sich die An-
lage erholt. Andererseits trifft 
man Tiefstpunkte beim Ein-
stieg nur zufällig“. Und zwei-
tens: breit streuen. Nicht nur 
Branchen und Anlageklassen, 
sondern auch Regionen. „Wer 
im März nur in Deutschland in-
vestiert war, wurde stärker ge-
troffen“, nennt Schallmayer ein 
Beispiel. Schließlich drittens: 
die Perspektive im Blick be-
halten. Die Wirtschaft wächst 
auch aus dieser Krise hinaus, 
manche schneller, zum Bei-
spiel China. „Andere werden 
Jahre brauchen“, sagt der Ak-
tienspezialist und denkt dabei 
zum Beispiel an südeuropäi-

sche Staaten.
Sollte man jetzt vielleicht auf 

Themen setzen, etwa bei der 
Fondsauswahl? Auch bei dieser 
Frage bleibt Schallmayer eher 
bei bewährten Strategien: „An-
leger müssen eine vernünftige 

Mischung finden“, also glo-
bal und über viele Branchen 
hinweg investieren. „Dividen-
de bleibt ein wichtiges The-
ma.“ Selbst nach den bisheri-
gen Kürzungen durch die Krise 
liege zum Beispiel in Deutsch-

land die durchschnittliche Di-
videndenrendite immer noch 
bei 3,5 Prozent. Einen Fokus 
könne man auf Wachstums-
felder legen. Technologiewerte 
sind derzeit zwar hoch bewer-
tet, doch sie hätten auch eine 
hohe Dynamik, erklärt Schall-
mayer. Einen Aspekt betont er 
aber doch deutlich: Nachhal-
tigkeit. Das Thema spielt eine 
immer stärkere Rolle – Krisen 
hin oder her. Und Anleger, die 
dann noch über Anlageklassen 
hinweg investieren und Immo-
bilien, Rohstoffe oder Anleihen 
von Unternehmen guter Boni-
tät beimischen, sollten eigent-
lich gelassen in die Zukunft bli-
cken.

CORONA-PANDEMIE

Corona hat die Welt verändert, aber in der Wirtschaft auch manche Trends nur verstärkt, die ohnehin bereits liefen. Wie sieht die Nach-
Corona-Welt aus? Was haben Anleger zu erwarten? Eine Experten-Einschätzung zu aktuellen Entwicklungen.

In unsicherem Fahrwasser ist ein klarer Kompass gefragt, ebenso bei der Geldanlage in diesen Zeiten. Anleger finden Orientierung, wenn 
sie sich an klare Strategien halten. � FOTO: GETTYIMAGES/NATALYABUROVA

Joachim Schallmayer, Leiter Ka-
pitalmärkte und Strategie bei 
der DekaBank � FOTO: DEKA

„Anleger müssen 
eine vernünftige  

Mischung finden“

„Dividende  
bleibt ein  

wichtiges  Thema“

Bock auf Börse? Erst testen - dann kaufen!

Jetzt testen auf www.v-check.de/content/watchlist

• Unabhängige Vermögensverwalter
• Direkt informieren und vergleichen
• Einfach, schnell und sicher online abschließen
• Geldanlage bereits ab 25.000 EUR

In Krisenzeiten können Sie günstig an der Börse investieren! Bei uns testen Sie
erst mit der Watchlist, bevor Sie Ihr Vermögen vermehren lassen.
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Dividenden allein sind  
noch kein Qualitätskriterium

Unternehmen, die ihren Akti-
onären hohe Dividenden zah-
len, entwickeln sich aufgrund 
ihrer Ertragskraft häufig bes-
ser als der Marktdurchschnitt. 
Im besten Fall steigen die Aus-
schüttungen mit der Zeit. 
Kontinuierliche und attrakti-
ve Dividendenzahlungen sind 
Hinweis für ein funktionieren-
des Geschäftsmodell einer Fir-
ma, die stetig Gewinne erzielt 
und die Anteilseigner daran 
teilhaben lässt. 

„Die Dividende allein ist aber 
isoliert betrachtet noch kein 
Kriterium für das Aufwärts-
potenzial der entsprechenden 
Aktie“, erläutert Dyrk Vieten, 
Sprecher der Geschäftsführung 
der unabhängigen Vermögens-
verwaltung ficon. Für ihn müs-
sen auch andere fundamentale 
Daten belegen, dass das Un-
ternehmen solide und renta-
bel wirtschaftet, dass sein Ge-
schäftsmodell interessant ist 
und die Verschuldung in ei-
nem angemessenen Verhält-
nis steht. „Hohe Dividenden 
könnten im schlechtesten Fall 

sogar ein Hinweis darauf sein, 
dass das Unternehmen nicht 
bereit ist oder nicht den Mut 
hat, Investitionen für das wei-
tere Wachstum des Unterneh-
mens zu tätigen“, so Vieten.

Nachhaltige Dividenden-Titel
Die Düsseldorfer Vermögens-
verwalter filtern dividenden-
starke Aktiengesellschaften 
heraus, die profitabel und 
nachhaltig arbeiten. Durch 
aktives Management ist es den 
Investmentexperten möglich, 
je nach Wirtschaftszyklus auf 
unterschiedliche Geschäfts-
modelle nicht korrelierender 
Branchen zu setzen. 

Ihren etablierten Dividen-
denansatz haben die Rhein-
länder nun zur nachhaltigen 
„Green Dividends“-Strategie 
weiterentwickelt und in einen 
neuen Fonds verpackt. Im Fo-
kus des Nachhaltigkeits-As-
pekts stehen die drei Buchsta-
ben ESG: „Environment, Social 
und Governance“ (Umwelt, So-
ziales und Unternehmensfüh-
rung).

„Wir durchleuchten die Un-
ternehmen, die bei uns ins 
Portfolio kommen, ob sie tat-
sächlich die ESG-Kritierien 
erfüllen“, unterstreicht der fi-
con-Sprecher. Klimafeind-
lichkeit, Kinderarbeit, Diskri-
minierung, Waffenhersteller, 

Korruption, Verletzung von 
Menschenrechten – um nur 
ein paar Ausschlusskriterien 
zu nennen – sind für die Düs-
seldorfer absolute „No-Gos“, 
wenn es um die Auswahl der 
Titel geht. Geld mit gutem Ge-
wissen anlegen und zugleich 

mit den nachhaltigen Invest-
ments erfolgreich sein. Das 
wollen sie den Anlegern bie-
ten. Hinzu kommt, dass der 
Ruf nach stärkerer Regulie-
rung in Sachen Nachhaltigkeit 
immer lauter wird. So wird die 
Europäische Union mit der so-

genannten grünen Taxonomie 
ein Regelwerk und damit die 
Basis für nachhaltiges Inves-
tieren schaffen.

Die Dividendenstrategie von 
ficon ist grundsätzlich ab einer 
Million Euro als Vermögens-
verwaltungsmandat möglich. 
Dabei stehen institutionelle In-
vestoren wie Stiftungen, Pensi-
onskassen, kirchliche Einrich-
tungen und Family Offices im 
Vordergrund, aber auch ver-
mögende Privatanleger, die 
ihr Portfolio über eine inno-
vative Anlagestrategie um die 
Themen Dividende und Nach-
haltigkeit ergänzen möchten. 
Seit Anfang Februar hat ficon 
die Strategie zudem in einem 
Fonds umgesetzt. Der „ficon 
Green-Dividends“ (siehe Info) 
bietet den gleichen Dividen-
denansatz erweitert um klare 
ESG-Kriterien wie die Vermö-
gensverwaltungs-Strategie, ist 
jedoch bereits mit geringeren 
Summen erwerbbar.

ESG-Kriterien sicherstellen
Der ficon Green Dividends-In-
vest verfolgt das Ziel, über die 
Selektion eines breit gestreu-
ten Aktienportfolios deutlich 
überdurchschnittliche und 
kontinuierlich planbare Divi-
denden aus global orientier-
ten Geschäftsmodellen zu er-
wirtschaften. „Um darüber 
hinaus die Nachhaltigkeit bei 
allen Werten sicherzustellen, 
haben wir uns dafür entschie-
den, mit einem der führenden 
– auf Nachhaltigkeit speziali-
sierten – Research-Haus, der 
ISS-oekom, zusammenzuar-
beiten“, erläutert Vieten. „Ne-

ben den beiden Themen Um-
welt (E)und Soziales (S) ist uns 
eine gute Unternehmensfüh-
rung (G) sehr wichtig. Denn 
eine gute und verantwortungs-
volle Unternehmensführung 
wirkt sich automatisch positiv 
auf die Bereiche Umwelt und 
Soziales aus.“

Blick hinter die Fassade
Im Hinblick auf die ESG-Kri-
terien gehört es zur Strategie 
des Fonds, bestimmte Bran-
chen nicht grundsätzlich aus-
zuschließen und dabei eine 
Best-in-Class-Strategie zu ver-
folgen.

Daher konzentriert sich der 
Ansatz auf Firmen, die ihr Un-
ternehmen und ihr Business-
modell so umstellen, dass sie 
bestimmte Nachhaltigkeits-
ziele erreichen können. „Der 
Job unseres Fondsmanage-
ments ist es, hinter die Fassa-
de der Unternehmen zu schau-
en. Als Beispiel nennt Vieten 
die Öl-Branche. „Nehmen wir 
die beiden Konzerne Shell und 
Total. Während Shell sich zum 
Beispiel wegen Menschen-
rechtsverletzungen in Nigeria 
verantworten muss und öko-
logisch eher ein weniger gutes 
Rating erreicht, ist Total für kei-
ne kontroversen Praktiken be-
kannt und will zudem bis 2050 
klimaneutral arbeiten.“ Des-
halb zählt Total auch zu den 
30 bis 40 gleich gewichteten Ti-
teln, die zum Portfolio des fi-
con Green-Dividends gehören. 
Branchen-Schwerpunkte des 
Fonds sind Pharma, Telekom-
munikation und Sachversiche-
rungen.

Die ficon Vermögensmanagement GmbH kombiniert ihren bewährten Dividendenansatz mit einer Strategie, die Wert auf die 
nachhaltige ethische und ökologische (ESG) Ausrichtung von Unternehmen legt. Dazu haben die Düsseldorfer Vermögensverwalter den 
Fonds „ficon Green Dividends“ entwickelt.

Das Team der ficon Vermögensmanagement GmbH (von links): Anna Brinkmann, Jürgen Horn, Valerie Schmidt, Rainer Beckmann, Jens Hartmann, Marc Bosserhoff, Dyrk Vie-
ten, Carina Bratz, Olaf Bender, Claus Ziegler

INTERVIEW: RAINER BECKMANN

„Wir halten nichts von schnellen Geschäften“

Herr Beckmann, die ficon Ver-
mögensmanagement GmbH 
wurde 1990 gegründet. Seit-
dem ist viel Wasser den Rhein 
runtergeflossen. Wie haben Sie 
die Finanzcrashs gemeistert?
RAINER BECKMANN: Sie sagen 
es. Seitdem ist an den Märkten 
eine Menge passiert: das Plat-
zen der Dotcom-Blase nach der 
Jahrtausendwende, der Aus-
bruch der globalen Finanzkri-
se 2007/08 und nicht zuletzt 
der Corona-Crash. Ich erin-
nere mich noch genau an das 
Platzen der Blase vor rund 20 
Jahren. Die Allianz-Aktie hat-
te damals in der Spitze fast 90 

Prozent verloren. Aber Sie se-
hen: Uns gibt es noch. Daran 
erkennen Sie auch, dass unse-
re Anlagestrategien auf lange 
Sicht funktionieren.

Was ist Ihr Erfolgsrezept?
BECKMANN: Ganz einfach: Wir 
betreiben aktives Depotmana-
gement – sowohl für die Akti-
enfonds als auch für die akti-
ven Aktienengagements. Wenn 
sich Krisen anbahnen, redu-
zieren wir die Aktienbestän-
de der Portfolios. Je nachdem 
wie hoch wir die Marktrisi-
ken einschätzen, erhöhen wir 
die Cashbestände und senken 

die Risiken. Sehr großen Wert 
legen wir auf das Thema Sub-
stanz. Dazu zählen wir nicht 
nur werthaltige Dividenden-
titel, sondern auch Immobi-
lien und Edelmetalle, etwa 
Gold, Silber und Platin. Dar-
über hinaus sehen wir uns spe-
zielle Einzeltitel sehr genau an. 
Wir halten nichts von schnel-
len Geschäften, sondern setzen 
auf Kontinuität. Dies gilt auch 
für die Kundenbeziehungen zu 
unseren Mandanten.

Ficon gibt es seit 1990. Sie 
selbst sind mit Ihrem Part-
ner Jens Hartmann bereits 
seit 1996 als Geschäftsführen-
de Gesellschafter dabei. Da-
für dass Sie beide heute immer 
noch an Bord sind, muss es ei-
nen Grund geben …
BECKMANN: … Da kann ich Ih-
nen nicht widersprechen. Der 
Aspekt Wachstum begleitet uns 
im wahrsten Sinne des Wortes 
seit einigen Dekaden. ficon 
startete 1990 zunächst mit dem 
Gründer Dr. Wolfgang Wind-
haus als One-Man-Show. Heu-

te betreuen wir unter anderem 
vermögende Privatkunden so-
wie diverse Stiftungen. Künftig 
rücken zudem institutionelle 
Kunden und Pensionskassen in 
den Fokus. Zu unserem Team 
gehören mittlerweile elf Mitar-
beiter. Das von uns verwaltete 
Volumen ist bis zum Ausbruch 
der Corona-Krise auf über 500 
Millionen Euro angewachsen. 

Als unabhängige Vermögens-
verwalter sind wir schon sehr 
lange am Markt. Darauf kön-
nen wir wirklich stolz sein.

Blicken wir nach vorne. Was 
ist Ihnen für die kommenden 
Jahre besonders wichtig?
BECKMANN: Wir sprechen bei 
unserer aktuellen Ausrich-
tung gerne von „ficon 4.0“. Ei-

nerseits sehen wir uns als tra-
ditionelle Vermögensverwalter. 
Dabei legen wir sehr viel Wert 
auf eine vertrauensvolle und 
langfristige Zusammenarbeit 
mit unseren Kunden. Ande-
rerseits ist es unser Anspruch, 
stets am Puls der Zeit zu sein 
und die Möglichkeiten der mo-
dernen Welt zu nutzen. Unser 
Geschäftsmodell beruht auf 
drei Säulen. Erstens ist dies die 
individuelle Vermögensverwal-
tung. Zweitens unser Fondsge-
schäft. Derzeit managen wir 
vier Fonds. Und drittens wollen 
wir die Vorteile der Digitalisie-
rung künftig wesentlich stärker 
nutzen. Dazu gehört es auch, 
ein junges Publikum zu errei-
chen, das in der digitalisierten 
Online-Welt aufgewachsen ist 
– etwa über eine digitale Platt-
form. Schließlich ist das The-
ma Investment gerade für die 
junge Generation von Bedeu-
tung. Insbesondere im Mini-
zins-Zeitalter, in dem Sie mit 
klassischen Anlagen wie Spar-
buch, Tagesgeld oder Festgeld 
keine Renditen mehr erzielen.

In den vergangenen drei Jahrzehnten gab 
es an den Börsen nicht nur gute Zeiten, 
sondern auch heftige Einbrüche. Rainer 
Beckmann, Geschäftsführender 
Gesellschafter bei ficon, spricht darüber, 
wie man als Vermögensverwalter Krisen 
übersteht und auf Dauer erfolgreich sein 
kann.

Rainer Beck-
mann, Ge-

schäfts-
führender 

Gesellschafter  
bei ficon

Fondsname		  ficon Green Dividends-Invest
ISIN			   DE000A2PRZW7
Auflagedatum		  03.02.2020
Ertragsverwendung	 quartalsweise Ausschüttung
Verwaltungsvergütung	 0,75 %
Total Expense Ratio (TER)	 0,91 % p.a.           
Börsenhandel		  Hamburg Börse

Nachhaltig investieren
 
Die Daten des Fonds

Erneuerbare Energien erzeugen und nutzen: Nachhaltiges Wirtschaften zahlt sich auch ökonomisch 
aus, und Anleger profitieren davon ebenfalls.



DJE Kapital AG

Adresse:
Pullacher Straße 24
82049 Pullach 
Telefonnummer:
089 / 790 453 700
E-Mail:
service@solidvest.de
Internet:
www.solidvest.de

Kontakt

Online-Vermögensverwaltung  
mit erfahrenen Experten
Solidvest, die von einem Analystenteam gesteuerte Online-Vermögensverwaltung, steht in der Krise recht 
solide da. Die hinter der einzeltitelbasierten Vermögensverwaltung stehenden Experten reagierten frühzeitig.

INTERVIEW SEBASTIAN HASENACK

„Gut durch die 
Corona-Krise 
navigiert“

Sie haben zuletzt bei diversen 
Robo-Vergleichstests, unter 
anderem auf brokervergleich.
de, sehr gut abgeschnitten. Wie 
haben Sie so erfolgreich durch 
die Corona-Krise navigiert?
SEBASTIAN HASENACK In der 
Tat konnten wir die Verluste für 
unsere Kunden dank unseres 
konsequenten Risikomanage-
ments erfolgreich eindämmen. 
Wir haben bereits Ende Febru-
ar, mit Beginn der steigenden 
Infektionszahlen in Italien, die 
Kassequote erhöht und die Ak-
tienquote reduziert. Unterneh-
men von besonders stark be-
troffenen Branchen haben wir 
frühzeitig verkauft, beispiels-
weise die Reiseindustrie. Den-
noch mussten auch wir kurz-
fristig Verluste hinnehmen. Im 
März wirkten sich zum Bei-
spiel Investments in Unter-
nehmen aus konjunkturab-

hängigen Sektoren nachteilig 
aus. Grundsätzlich profitieren 
unsere Kunden von dem hohen 
Grad an Flexibilität in der Al-
lokation.

Nach der Krise wird es irgend-
wann wieder aufwärts ge-
hen. Wie können Ihre Kunden 
davon profitieren?
HASENACK Passend zur Markt-
dynamik haben wir die Aktien-
quote wieder hochgefahren. 
Hierzu haben wir insbeson-
dere in Technologiewerte in-
vestiert. Auch ausgewählte Ti-
tel aus den Segmenten Pharma 
und defensive, nichtzyklische 
Konsumgüter haben wir ge-
kauft. Auch bei Qualitätsti-
teln, die aufgrund der Krise 
zu stark korrigiert haben, se-
hen wir Chancen und haben 
aufgestockt. Wir gehen davon 
aus, dass uns das Thema Co-
ViD-19 noch länger beschäfti-
gen wird, und berücksichtigen 
dies in unserer Portfoliosteue-
rung. Zum einen hat dies einen 
Einfluss auf unser Risikomana-
gement sowie zum anderen auf 
den Selektionsprozess unserer 
Investments.

Solidvest tätigt im Vergleich 
mit anderen Robos mehr 
Transaktionen. Gilt für Sie 
nicht die Regel „hin und her 
macht Kassen leer“?

HASENACK Da wir auf den Ein-
satz von Fonds und ETFs zur 
Diversifikation verzichten, 
sondern stattdessen für unse-
re Anleger direkt in Einzeltitel 
investieren, haben wir gerade 
im Vergleich zu „ETF-Robos“ 
grundsätzlich mehr direkte 
Positionen in unseren Kun-
dendepots. Man kann es sich in 
etwa so vorstellen, dass wir die 
Hülle eines ETFs oder Fonds 
überspringen und die Depots 
unserer Kunden direkt allokie-
ren und verwalten. Das bringt 
zwangsläufig mehr sichtba-
re Anpassungen im Portfolio. 
Zudem verwalten wir das Kun-
denvermögen aktiv und passen 
die Allokation bei sich ändern-
den Marktbedingungen unmit-
telbar an.

Wie haben Ihre Anleger auf 
den Corona-Crash reagiert?

HASENACK Unsere Anleger ver-
trauen uns. Die Nettozuflüsse 
übersteigen klar die Abflüsse in 
der aktuellen Phase. Viele un-
serer Bestandskunden haben 
ihre Depots sogar aufgestockt. 
Natürlich haben unsere Anle-
ger derzeit einen gesteigerten 
Informationsbedarf. Deshalb 
bieten wir regelmäßig unter-
schiedliche Webinare an. Dar-
über hinaus halten wir Kun-
den und Interessenten über 
unseren Newsletter auf dem 
Laufenden und stehen natür-
lich gerne telefonisch und per 
E-Mail für Fragen zur Verfü-
gung.

Was hat Solidvest aus der Kri-
se gelernt?
HASENACK Die aktuellen Er-
gebnisse belegen einmal 
mehr, dass wir mit unserer 
Investmentphilosophie rich-
tig liegen. Einen nachhaltigen 
Impact auf unsere Portfolio-
allokation oder auch unsere 
Dienstleistung erwarten wir 
nicht. Aktives Vermögensma-
nagement auf Basis von Einzel-
titeln und ein hoher Grad der 
Diversifizierung über unter-
schiedliche Branchen hinweg 
ermöglichen es, bei annehm-
baren negativen Trends früh-
zeitig zu handeln – und neue 
Chancen für unsere Kunden di-
rekt zu nutzen.

Relativ geringe Verluste, frühzeitiges 
Erkennen von Risiken und eine 
konsequente Re-Allokation – die 
Solidvest-Anlagestrategie hat die 

Marktverwerfungen aufgrund der 
Pandemie gut durchgestanden. 

Sebastian Hasenack, Leiter der Online-
Vermögensverwaltung Solidvest (DJE 
Kapital AG), zu den Erfahrungen und 

Perspektiven.

Sebastian Ha-
senack leitet die 
Online-Vermö-
gensverwaltung 
Solidvest der DJE 
Kapital AG.

Anlage in Einzelwerten statt ETFs
Ein Solidvest-Portfolio setzt 
sich meist aus etwa 30 Akti-
en und 20 Anleihen zusam-
men. Dies sorgt für eine ausrei-
chende Risiko-Diversifikation 
im Portfolio. In Unterschied 
zu den meisten digitalen Ver-
mögensverwaltern und Ro-
bo-Advisors gibt es in den Kun-
den-Depots keine ETFs. Die 
Investmentstrategie von Solid-
vest orientiert sich an der klas-
sischen Vermögensverwaltung 
und investiert nicht über Fonds 
oder Indexprodukte sondern 
technologisch gesteuert direkt 

in Aktien und Anleihen.
Um die Einzelwerte auszu-

wählen, führen die Analysten 
etwa 600 Gespräche mit Un-
ternehmen pro Jahr. Grundla-
ge ihrer Entscheidungen sind 
neben der allgemeinen Be-
wertung und Marktpositionie-
rung des Unternehmens auch 
die Qualität von Management, 
Abläufen und Prozessen.

Solidvest hat dazu einen 
fünfstufigen Anlageprozess 
etabliert. Eine fundamenta-
le, monetäre und markttech-
nische Analyse grenzt die Zahl 

der Aktien, die für ein Portfo-
lio infrage kommen, auf wenige 
hundert ein. Es folgt die Struk-
turierung des Portfolios gemäß 
dem Risikoprofil des Anlegers, 
um abschließend bei Abwei-
chungen per Risikokontrolle 
gegenzusteuern. Je nach An-
lagestrategie liegt der Aktien-
anteil bei 25, 50, 75 oder 100 
Prozent.
Für weitere Infos den QR-Code 
scannen oder hier nachschau-
en:
https://email.solidvest.de/pro-
fessionals

Dr. Jens Ehrhardt (links) gründete DJE Kapital. Sein Sohn Dr. Jan Ehrhardt setzt als stellvertretender Vorstandsvorsitzender die Erfolgsgeschichte fort.

Die Online-Vermögensverwaltung Solidvest von DJE Kapital hat in jüngster Zeit zahlreiche Auszeichnungen erhalten.

Ein Robo-Advisor, der auf 45 
Jahre Investmenterfahrung 
zurückblickt – die DJE Kapi-
tal bietet genau dies. 1974 von 
Dr. Jens Ehrhardt gegründet, 
arbeiten inzwischen rund 145 
Mitarbeiter in der Vermögens-
verwaltung. Vor knapp vier Jah-
ren hob sie Solidvest aus der 
Taufe – die erste einzeltitelba-
sierte Online-Vermögensver-
waltung in Deutschland.

Als Teil des Familienunter-
nehmens DJE Kapital ist So-
lidvest langfristig ausgerichtet. 
Ein exponentielles Wachstum, 
wie bei den auf die nächste Fi-
nanzierungsrunde ausgerich-
teten Start-ups, ist nicht nötig. 
Statt dessen sorgte organisches 
Wachstum dafür, dass DJE Ka-
pital als zweitgrößter banken
unabhängiger Vermögens-
verwalter inzwischen rund 13 
Milliarden Euro an Kundenver-
mögen betreut.

Die Kunden von Solidvest 
profitieren direkt von dem 
reichen Erfahrungsschatz. 
Denn ein 16-köpfiges Team 
von Analysten durchleuchtet 
die Märkte mit der bewährten 
FMM-Methode. FMM steht 
dabei für fundamental, mo-
netär und markttechnisch. 
Für Senior-Chef Dr. Jens Ehr-
hardt war sie damals der An-

lass, DJE Kapital zu gründen. 
Im Laufe der Jahre entwickelte 
sich die FMM-Methode dann 
stetig weiter und wurde 2014 
vollständig digitalisiert. Die 
DJE-Datenbank enthält tau-
sende wirtschafts- und börsen-
relevante Indikatoren. Diese 
werden mit Big Data-Techno-
logie täglich aktualisiert, neu 
ausgewertet und mit hoch ska-
lierbaren Prozessen für Solid-
vest voll automatisiert umge-
setzt.

„Wir setzen auf eine Kombi-
nation aus der steigenden Da-
tenverfügbarkeit, der Erfah-
rung und Kompetenz unseres 
Teams und Unternehmensbe-
suche vor Ort – um eine pro-
fessionelle Einzeltitelselekti-
on durchführen zu können“, 
erläutert Junior-Chef Dr. Jan 
Ehrhardt. Der promovier-
te Wirtschaftswissenschaftler 
und Kapitalmarktexperte ist 
Teil des sechsköpfigen Invest-
mentkomitees, das die Basis für 
Markteinschätzungen vorgibt. 
Finale Anlageentscheidungen 
treffen die Solidvest-Invest-
mentexperten und nicht der 
Algorithmus eines Robo Advi-
sors. Bei Solidvest wird direkt 
in Aktien und Anleihen inves-
tiert. Das Team greift auf bis zu 
30 Aktien- und bis zu 20 Anlei-

hentitel zurück, nicht aber auf 
ETFs oder Investmentfonds.

So erhält ein Anleger über 
Solidvest Zugang zum DJE-Ex-
pertenwissen. Die Online-Ver-
mögensverwaltung bietet stan-
dardisierte Lösungen, passend 
zum jeweiligen Risikoprofil des 
Kunden. Der Investmentpro-
zess orientiert sich hingegen an 
der individuellen Vermögens-
verwaltung, welche ab einem 
Volumen von 500.000 Euro an-
geboten wird. Die DJE Kapital 
AG ist Mitglied im Verband der 
unabhängigen Vermögensver-
walter.

Und sollten bei einem Solid-
vest-Kunden Fragestellungen 
auftauchen, die nicht standar-
disiert lösbar sind, so ist jeder-
zeit ein Wechsel in die indivi-
duelle Vermögensverwaltung 
möglich. Diese Permeabilität 
ist auch in die andere Rich-
tung gegeben.

Bereits ab 10.000 Euro kann 
eine Online-Vermögensver-
waltung bei Solidvest eröffnet 
werden. Das durchschnittli-
che Anlagevolumen liegt der-
zeit bei 60.000 Euro. Im Schnitt 
sind die Solidvest-Kunden 51 
Jahre alt, etwa ein Drittel von 
ihnen ist weiblich.

Den Vermögensverwal-
tungsvertrag schließen Kun-

den über solidvest.de vollstän-
dig digital ab. Vertragspartner 
im Hintergrund ist die DJE Ka-
pital AG. Im Anschluss erfolgt 
die Verwaltung der Wertpapie-
re vollautomatisch und erfor-
dert kein Zutun des Kunden 
mehr. Je nach Risikoprofil er-
hält der Anleger auch bei So-
lidvest ein maßgeschneidertes 
Portfolio und kann dies jeder-
zeit online und per App einse-
hen oder auch verändern.

In der Corona-Krise haben 
nervöse Anleger sicher häu-
figer als vorher den aktuellen 
Stand angeschaut. Menschli-
che Erfahrung – so hat sich ge-
rade in der Krise gezeigt – ist 
eine verlässliche Basis für In-
vestmententscheidungen im 
Vergleich mit reinen Algorith-
men.

„In Krisen macht das Risi-
komanagement der Anbieter 
den größten Unterschied“, er-
klärte Fond Consult-Analyst 
Stephan Schrödl gegenüber 
dem Handelsblatt. „Die meis-
ten steuern das Risiko schema-
tisch über dynamische Model-
le mit Volatilitätskennzahlen. 
Doch diese Modelle reagier-
ten nicht schnell genug.“ Da-
her ragten im ersten Quartal 
2020 und über die vergange-
nen zwei Jahre hinweg die Er-

gebnisse des Vermögensver-
walters Jens Ehrhardt über 
den Markt hinaus – unter an-
derem deshalb, weil sie bereits 
im „überkauften Aktienmarkt“ 
begonnen hatten, Risiko abzu-
bauen. Fonds Consult hatte im 
April die „Robo Advisor Studie 
2020“ herausgegeben, in der 
mehr als 20 Anbieter vergli-
chen werden. Solidvest ist mit 
einer Gesamtbewertung von 
„Gut +“ einer von zwei Test-
siegern.

Wie erfolgreich der Solid-
vest-Ansatz ist, belegt auch der 
Echtgeld-Test von brokerver-
gleich.de. Während die welt-
weiten Börsen seit Mitte Fe-
bruar in den Keller gerauscht 
sind, hat das 50:50-Portfolio 
von Solidvest zwischen 20.2. 
und 11.5. vergleichsweise ge-
ringe 6,9 Prozent verloren. Im 
April legte es sogar knapp sie-
ben Prozent zu.

Und noch etwas unterschei-
det Solidvest von anderen Ro-
bo-Advisors: Der Kunde ist 
nicht auf den digitalen Kanal 
beschränkt. Er kann die Men-
schen dahinter kennenler-
nen, denn außer dem Unter-
nehmenssitz in Pullach bei 
München hat die DJE Kapital 
AG auch Niederlassungen in 
Frankfurt, Zürich und in Köln.

Geldanlage
ANZEIGE
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Immer wieder beobachten An-
lagespezialisten dieses Phäno-
men: In unsicheren Zeiten fal-
len die Börsen, die Anleger 
werden nervös und verkau-
fen ihre Aktien oder Fonds, 
mehr als einmal zu Tiefstkur-
sen. Dann geht es wieder nach 
oben, aber die Menschen sind 
misstrauisch. „Warum laufen 
sie zu den Elektronikmärk-
ten, wenn dort mit Schnäpp-
chenpreisen geworben wird“, 
fragt sich ein Kenner der Märk-
te, „aber die Börse scheuen sie, 
obwohl es dort auch gerade 
Sonderangebote zuhauf gibt?“

Gerade ist wieder eine solche 
Zeit. In der Corona-Krise war 
zum Beispiel der deutsche Lei-
tindex Dax von seinem Rekord-
hoch bei über 13.600 Punkten 
im Januar auf weit unter 9000 
Punkte im März gefallen – ein 
Verlust von rund 40 Prozent. 
Mutige Anleger überlegen seit-
her, ob es nicht Zeit für einen 
Einstieg in Aktien ist, während 
ängstliche Investoren scharen-
weise davonlaufen.

Keine gute Idee, wie Thomas 
Buckard, Vorstand des Wup-
pertaler Vermögensverwalters 
MPF AG, meint: „Die Erfah-
rung zeigt, dass private Anle-
ger ihre Aktien vor allem nach 
scharfen Korrekturen verkau-
fen. Doch das ist ein ungüns-
tiger Zeitpunkt, weil sie später 
nicht von der Erholung profi-
tieren.“ Die rasante Aufholjagd 
gleich nach dem Crash noch 
März mit einer Dax-Erholung 
von über 25 Prozent habe ge-
zeigt, wie schnell der Wind an 
der Börse drehen kann. „Wer 
jetzt die Nerven behält, kann 
zu guter Letzt nicht nur seine 

Verluste wieder wettmachen, 
sondern vielleicht sogar am 
Aufschwung teilhaben“, be-
tont Buckard.

„Anleger sollten sich vom ei-
genen Anspruch trennen, aus 
den hohen Marktschwankun-
gen zwangsläufig einen Vor-
teil ziehen zu müssen“, sagt 
Andre Koppers, Gesellschafter 
und Prokurist bei der Vermö-
gensverwaltungsgesellschaft 
Oberbanscheidt & Cie in Kle-
ve. „Man kann am Markt auf 
Dauer nicht erfolgreich sein, 
indem man bei vermeintlich 
hohen Börsenständen ver-
kauft und zu den Tiefstkursen 
wieder einsteigt. So verlockend 
dieser Gedanke in der Theorie 

ist, wird ihn kaum ein Investor 
(privat wie professionell) nach-
haltig und über einen längeren 
Zeitraum betreiben können.“

Also nicht aussteigen oder 
auf vermeintliche gute Ein- 
oder Ausstiegschancen warten, 
aber das Depot vielleicht um-
schichten oder zumindest ein-
mal prüfen, wie es noch bes-
ser krisenfest gemacht werden 
kann, das ist nach Ansicht vie-
ler Anlagespezialisten eine ad-
äquate Strategie für diese Zeit. 
Das gilt nicht nur in der Krise. 
Denn in vielen Depots stecken 
auch in normalen Zeiten oft 
Anlageobjekte, die nichts oder 
nur wenig bringen, wie Mar-
cus Weeres, Niederlassungs-

leiter der Gesellschaft I.C.M. 
Independent Capital Manage-
ment in Neuss, immer wieder 
feststellt.

Der Vermögensverwalter 
zeigt ein Beispiel aus seiner 
jüngsten Beraterpraxis: Eine 
Frau aus Krefeld wollte 95.000 
Euro bei ihrer Bank in einer 
ausgewogenen Mischung aus 
sicheren Anlagen und chance-
norientierten Investments an-
legen. Der Berater empfahl drei 
Fonds: 45.000 Euro wanderten 
in einen Rentenfonds auf Eu-
ro-Basis, 20.000 Euro in einen 
offenen Immobilienfonds und 
der Rest ist einen gewinnträch-
tigen Aktienfonds Deutsch-
land. Doch von 95.000 Euro 

blieben nach zwei Jahren nur 
noch 92.250 Euro übrig.

Wie das? Der Euro-Renten-
fonds hatte nach Kosten eine 
Negativrendite erwirtschaf-
tet, beim offenen Immobili-
enfonds reichten 5,8 Prozent 
Zuwachs nach zwei Jahren 
aufgrund der hohen Kosten 
ebenfalls nicht aus, um einen 
positiven Ertrag zu erzielen. 
Und beim Deutschland-Ak-
tienfonds blieb vom Plus von 
zwölf Prozent nach Kosten ein 
Gewinn von fünf Prozent. „Was 
für die Anlegerin ein Minus von 
2750 Euro bedeutete, hieß für 
die Bank einen Mittelzufluss 
in Höhe von 5270 Euro“, fasst 
Weeres zusammen.

Während in diesem Falle of-
fenbar das Provisions- oder 
Verdienstinteresse der Bank 
zumindest einen gewichtigen 
Anteil bei der Anlageempfeh-
lung hatte, können unabhän-
gige Vermögensverwalter ganz 
anders arbeiten. Wie der Name 
schon nahelegt, arbeiten sie für 
ihre Kunden unabhängig von 
Provisions- oder Vertriebsvor-
gaben. Denn sie werden anders 
honoriert. Je nach Vermögens-
struktur erheben Vermögens-
verwalter eine Grundgebühr 
und/oder leistungsbezogene 
Gebühren, die sich am Auf-
wand und dem Erfolg des Ver-
mögensmanagements ori-
entieren. Provisionen und 
sogenannte Kick-backs (inter-
ne Erstattungen zwischen Pro-
duktanbietern und Vermark-
tern) leiten sie in der Regel an 
ihre Mandanten weiter und 
verdienen daran also nichts.

Da sie nicht an Vertriebsvor-
gaben einer Bank gebunden 
sind, können sie ihren Kunden 
die aufgrund ihrer Erfahrung 
am besten geeigneten Geld-
anlagen anbieten. Das ist ge-
rade in unsicheren Zeiten be-
deutsam, in denen es auf eine 
kluge Verteilung der Risiken 
auf unterschiedliche und un-
abhängig ausgewählte Anlage-
klassen besonders ankommt. 
Analysen zeigen, dass viele von 
unabhängigen Vermögensver-
waltern gemanagte Depots in 
der Krise besser gelaufen sind 
als die Standard-Portfolios vie-
ler Banken.

Wie eine unabhängige Stra-
tegie aussehen kann, erklärt 
Koppers: „Wir von Oberban-
scheidt & Cie. vertreten eine 
Investment-Philosophie der 
ruhigen Hand. Es hat sich als 

nachhaltig erfolgreicher eta-
bliert auch in schwachen Bör-
senphasen, mit einem breit 
über alle Anlageklassen ge-
streuten Depot, am Markt in-
vestiert zu sein.   Ein gewisses 
Maß an taktischer Liquidi-
tät sollte ebenfalls vorhanden 
sein, um kurzfristige Markt-
chancen flexibel nutzen zu 
können. Natürlich bedarf auch 
ein solches Portfolio einer per-
manenten Überwachung und 
Adjustierung. Dies aber mit Au-
genmaß und Übersicht und 
weniger mit panischem Rein 
und Raus.“

Anleger, die einmal schau-
en wollen, wie gut ihr Vermö-
gen investiert ist, haben dazu 
jetzt wieder Gelegenheit bei 
einem kostenlosen Vermö-
gens-Check durch einen unab-
hängigen Vermögensverwalter 
aus der Region. „Grundsätzlich 
sollte jeder einmal im Jahr sei-
ne Geldanlagen überprüfen“, 
rät Weeres.  „Wenn sich nichts 
verändert hat, geht das schnell. 
Wenn sich die Lebensverhält-
nisse durch Heirat, Kinder oder 
Erbschaft ändern, sollte man 
das zum jeweiligen Zeitpunkt 
tun. Und auch eine Börsen-
krise, wie wir sie gerade durch 
die Corona-Pandemie erle-
ben, ist ein Haltepunkt zum 
Nachdenken: Hat sich meine 
Depotaufstellung hinsichtlich 
ihrer Aufteilung bewährt? Wa-
ren insbesondere Anlageklas-
sen wie Gold und Anleihen 
vertreten, die in der Krise hal-
fen, die Rückschläger abzufan-
gen? Oder bestehen jetzt neue 
Chancen, mein Geld anzule-
gen?“
Weitere Informationen über den 
kostenlosen Vermögens-Check 
hier auf dieser Seite.

Jetzt ist genau die richtige Zeit, an die eigene Geldanlage zu denken. Anleger sollten schauen, ob das Depot gut aufgestellt ist oder ob es 
für neue Herausforderungen angepasst werden muss. Und für alle, die nicht an der Börse investiert waren, bieten sich jetzt 
Einstiegskurse. Experten raten, unabhängige Profis hinzuziehen, die das Vermögen unter die Lupe nehmen.

Anleger investieren erfolgreich, wenn sie eine gute Strategie verfolgen. Das erweist sich vor allem in Zeiten starker Schwankungen. Von 
Vorteil ist, wenn die Anleger Sparringspartner zur Seite haben, die die Märkte verstehen.� FOTO: GETTYIMAGES/ZEPHYR18

Vermögensaufteilung bewährt sich in der 
Krise und neue Chancen bieten sich

GELDANLAGE

Online-
Marktplatz  
für Anleger
(rps) Wie arbeiten unabhängi-
ge Vermögensverwalter? Sind 
ihre Strategien wirklich bes-
ser? Und welche passt zu mir? 
Anleger, die das wissen wol-
len, können auf der neuen In-
ternetplattform www.v-check.
de mehr als 60 Online-Strategi-
en führender Anlagespezialis-
ten kennenlernen, vergleichen 
und investieren. Betrieben 
wird die einzigartige Informa-
tions- und Vergleichsplattform 
von der V-Check GmbH, Toch-
terunternehmen der V-Bank.

Mit einer Watchlist-Funkti-
on können dabei Interessen-
ten zunächst ein virtuelles 
Depot anlegen und die für sie 
spannenden Strategien testen 
– ohne echtes Geld hineinzu-
stecken. Haben sie interessan-
te Investmentideen gefunden, 
können sie später bereits ab 
25.000 Euro vom Know-how 
der Vermögensverwalter pro-
fitieren und ihr Geld anlegen.

Internet: www.v-check.de

Unabhängige Vermögensverwalter betreuen ihre 
Kunden individuell und auf ihre Situation 
abgestimmt. Das zeigt sich in den Depots.

Passgenaue Geldanlage

(jgr) Unabhängige Vermö-
gensverwalter müssen kei-
ner vorgegebenen Anlagephi-
losophie folgen – sie setzen 
Strategien aufgrund eigener 
Marktkenntnis und Erfahrung 
ein. Wie eine individuell ange-
passte Depotstruktur konkret 
aussehen kann, zeigt Marian-
ne Gatzweiler, Beraterin bei der 
Gesellschaft PMP Vermögens-
management in Düsseldorf, 
an einem Beispiel: Bei einem 
jungen Ehepaar aus NRW (35 
und 34 Jahre alt) fand die An-
lageexpertin im vergangenen 
Jahr folgende Situation vor: 
Die Ehefrau hatte vom Groß-
vater ein Depot über 500.000 
Euro und eine Immobilie ge-
erbt. Der Ehemann hatte noch 
kein Vermögen aufbauen kön-
nen und brachte als Berufstä-
tiger das Familieneinkommen 
auf. Trotz Erbschaft hatte die 
Familie nur geringe Renten-
ansprüche und noch keinerlei 
Vorsorge treffen können. Das 
Ehepaar hatte zwei kleine Kin-
der, die ebenfalls abgesichert 
werden sollten. Dabei sollten 
auch Nachhaltigkeitsaspekte 
eine große Rolle spielen.

Das Schwergewicht des De-
pots lag auf dem Rentenbe-
reich mit 34 Prozent und war 
überwiegend in Staatsanlei-
hen investiert. Unter den Ak-
tien fanden sich wenige klas-
sische deutsche Standardwerte 
wie Bayer, BASF und Daimler. 

Die größte Aktienposition war 
Deutsche Bank.

Marianne Gatzweiler passte 
die Depotstruktur an wie folgt: 
Ein Großteil der Staatsanleihen 
wurde verkauft, ebenso alle Ak-
tien, da sie eine zu geringe Ri-
sikodiversifikation boten. Für 
einen langfristigen Vermögens-
aufbau war eine höhere Aktien-
quote notwendig, die sich ver-
doppelte. Der Gegenwert der 
Verkäufe wurde in weltweit 
investierende ETFs und The-
menfonds investiert. Themen 
waren unter anderem Wasser 
und Infrastruktur. Bei den welt-
weit investierenden ETFs wur-
de zum Beispiel auf den Fonds 
Global Dividend Aristocrats ge-
setzt, der weltweit in die Aktien 
mit der höchsten Dividenden-
rendite setzt.

Ein Teil der Mischfonds blieb 
im Depot, allerdings unter der 
Maßgabe, dass die Fonds-
manager nach ESG-Kriterien 
managen. Der Goldanteil blieb 
ebenfalls unverändert. Da das 
Ehepaar Direktimmobilien 
hatte, war auch der Anteil an 
offenen Immobilienfonds zu 
hoch. Teile der Immobilien-
fonds wurden gekündigt und 
der Anteil reduziert (Zielanteil 
fünf Prozent, aktuell noch zehn 
Prozent). Als Absicherung für 
die beiden Kinder wurde für je-
weils 200 Euro ein ETF-Spar-
plan aufgesetzt, ebenfalls in 
weltweit investierende ETFs.

Kostenloser Check: 
Vermögen unter der Lupe
(jgr) Ein unabhängiger Blick 
auf die eigene Situation of-
fenbart Chancen und Risiken, 
zeigt Verbesserungsmöglich-
keiten. Wer einmal kosten-
los von unabhängigen Ver-
mögensverwaltern die eigene 
Vermögensstruktur analysie-
ren lassen möchte, hat dazu 
Gelegenheit beim aktuellen 
Vermögens-Check, den die 
Rheinische Post in Zusammen-
arbeit mit der V-Bank, Bank für 
Vermögensverwalter, in Mün-
chen und unabhängigen Ver-
mögensverwaltern aus dem 
Rheinland anbietet.

Dabei geht es nicht nur um 
die Depots. Die Spezialisten be-
ziehen auch Themen wie priva-
te Altersvorsorge, Ruhestands-
planung, Steueroptimierung, 

Erbschaft oder Stiftung in die 
Analyse mit ein. Spezielle An-
lagetipps dürfen die Experten 
im Vermögens-Check nicht ge-
ben. Dies ist dem Kundenver-
hältnis zwischen Vermögens-
verwalter oder -berater und 
Mandanten vorbehalten. Denn 
nur dann ist sichergestellt, dass 
der Finanzprofi alle relevan-
ten Informationen hat und zu-
künftig auf Marktveränderun-
gen reagieren kann.

Die Teilnehmer des Vermö-
gens-Checks gehen keine wei-
teren Verpflichtungen ein. Im 
direkten oder telefonischen 
Gespräch prüfen die Vermö-
gensverwalter oder -berater 
das Depot und dokumentie-
ren die Ergebnisse in der Regel 
kurz schriftlich. Die Kurzdoku-

mentation umfasst die angege-
benen Vermögenswerte sowie 
die Aussagen zu den Anlage-
zielen und zur Risikoneigung. 
Sie gibt eine Übersicht über die 
bestehende Vermögensstruk-
tur und eine Empfehlung, wie 
diese grundlegend verbessert 
werden kann.

Teilnehmen kann man mit 
einem Vermögen von 25.000 
Euro oder mehr. Die Teilnah-
me ist auf zwei Wegen mög-
lich: zum einen im Internet 
über diese Seite: www.rp-on-
line.de/vcheck. Wer sich te-
lefonisch anmelden möchte, 
kann das im Call Center der 
V-Bank tun unter der Telefon-
nummer 0800 / 44 44 694 
(von Montag bis Sonntag in 
der Zeit von 6 bis 22 Uhr, kos-

tenlos aus dem deutschen Fest-
netz). Mit ihrer Anmeldungen 
willigen die Teilnehmer der Er-
hebung, Verarbeitung und Nut-
zung ihrer Daten für Zwecke 
dieser Vermögens-Check-Ak-
tion ein. Die Teilnehmer müs-
sen als Kennwort „Rheinische 
Post“ angeben.

Nach der Anmeldung leitet 
die V-Bank die Informationen 
an einen bankenunabhängi-
gen Vermögensverwalter oder 
-berater aus der Region weiter 
mit der Bitte, den Vermögens- 
Check umgehend durchzufüh-
ren. Innerhalb von fünf Werk-
tagen wird sich daraufhin 
der Experte per Telefon, Brief 
oder E-Mail melden. Anmel-
deschluss ist der 30. Juni die-
ses Jahres.

Profis analysieren Depot, Geldanlagen und Vorsorge-Investments.

Strategien vergleichen – das 
können Anleger jetzt auf der 
Plattform V-Check.
� FOTO: GETTYIMAGES/CH. PRASERTTHAI

Anleger sollten ihr 
Vermögen einmal 
richtig durchchecken 
lassen – von Profis. 
Die finden in den De-
pots mehr als einmal 
Produkte, die nicht 
zum Profil des Anle-
gers passen, die sich 
nicht rentieren oder 
intransparent sind.
FOTO: GETTYIMAGES/DESI-

GNER 491

E4
GELD04



RHEINISCHE POSTGeld Spezial FREITAG, 29. MAI 2020

Vermögensverwaltung
ANZEIGE

„Schöne Bestätigung unserer Strategie  
der nachhaltigen Stabilität“

Die Corona-Krise hat die Ka-
pitalmärkte und die Realwirt-
schaft mit voller Wucht erwi-
scht. Einen solchen rasanten 
Absturz hatte es in der (jün-
geren) Geschichte noch nicht 
gegeben. Das hat natürlich zu 
vielen Unsicherheiten geführt, 
denn wie es an den Märkten 
und in der Wirtschaft weiter-
geht, vermag derzeit niemand 
mit Gewissheit zu sagen.

Auch für Thomas Buck-
ard, Vorstand des Wupperta-
ler Vermögensverwalters MPF 
AG, kam diese Krise völlig un-
erwartet. „Mit dem weltweiten 
Ausbruch der Erkrankung Co-
vid-19 hat niemand gerechnet. 
Und gerade die ersten Wochen 
waren sehr herausfordernd für 
alle Beteiligten, und auch jetzt 
sind wir von einer entspann-
ten Lage weit entfernt. Aber 
wir haben festgestellt, dass un-
sere Kunden trotz der Verwer-
fungen ruhig und gelassen sind 
und auf unsere Kompetenzen 
im Vermögensmanagement 
vertrauen. Das ist für uns eine 
schöne Bestätigung, dass un-
sere Strategie der nachhaltigen 
Stabilität, der umfassenden Ri-
sikoreduzierung, des verant-
wortungsvollen Umgangs mit 
dem uns anvertrauten Vermö-
gen und der partnerschaftli-
chen Begleitung auf Augenhö-

he vollkommen richtig ist und 
insbesondere in Krisenzeiten 
ihren Wert erweist.“

Thomas Buckard betont da-
her die sehr enge Bindung zwi-

schen den Beraterinnen und 
Beratern der Vermögensver-
waltungsgesellschaft und ihren 
Mandanten, die zum Teil schon 
seit der Gründung der MPF 

AG im Jahr 2000 an Bord sei-
en. „Wir sind nicht dafür be-
kannt, immer die maxima-
le Performance zu liefern und 
die letzten Renditepotenziale 

herauszuholen. Aber wir ste-
hen in jeder Phase sehr eng zu 
unseren Mandanten und sind 
immer erreichbar, auch wenn 
es einmal richtig ruppig wird. 

Das schafft großes Vertrauen 
und ist wohl nicht selbstver-
ständlich.“ 

Und so verzeichnet die MPF 
AG auch keine Abgänge oder 
substanziellen Abflüsse wäh-
rend der Krise, im Gegenteil: 
Die Kunden investieren weiter, 
um die sich ergebenden Chan-
cen an den Märkten wahrneh-
men zu können; auch neue 
Kunden sind dazugekommen. 
Natürlich bleibe der Vermö-
gensverwalter bei der defensi-
ven Positionierung der vergan-
genen Monate und investiere 
gezielt in Qualitätsaktien, ohne 
allzu große Risiken einzugehen 
– denn niemand wisse, welche 
Rücksetzer bis zur nachhalti-
gen Erholung noch kommen 
könnten.

Apropos Kontinuität: Auch 
unternehmerisch setzt die 
MPF AG auf Nachhaltigkeit. 
Daher haben die Gesellschafter 
vor einiger Zeit entschieden, 
das Unternehmen in eine Un-
ternehmensstiftung einzubrin-
gen und damit eine zukunfts-
orientierte Eigentümerstruktur 
zu schaffen. „Für die Mandan-
ten ist das ein deutliches Zei-
chen. Sie können sich auf die 
MPF AG als stabilen Partner 
verlassen – und zwar sehr lang-
fristig“, stellt Thomas Buckard 
heraus.

Für Thomas Buckard, Vorstandsmitglied des Wuppertaler Vermögensverwalters MPF AG, zeigt sich in der Corona-Krise der Wert 
vertrauensvoller Mandantenbeziehungen. Es zählt die partnerschaftliche Begleitung auf Augenhöhe.

Das Team der  Wuppertaler Vermögensverwalter-Gesellschaft MPF: „Wir stehen in jeder Phase sehr eng zu unseren Mandanten und sind 
immer erreichbar, auch wenn es einmal richtig ruppig wird.“

Thomas Buckard, Vorstandsmit-
glied der MPF AG

Adresse:
MPF AG
Ohligsmühle 3 
42103 Wuppertal 
Telefonnummer:
Thomas Buckard
0202-3890511
E-Mail:
thomas.buckard@mpf-ag.
de oder
info@mpf-ag.de
Internet: 
www.mpf-ag.de

Kontakt

Wasserstoff – Energieträger der Zukunft?

VON MARTIN AHLERS

Schon seit vielen Monaten 
steht die nationale Wasserstoff-
strategie auf der Agenda der 
Bundesregierung. Für vergan-
genen Mittwoch war nun der 
Kabinettsbeschluss geplant. 
Mit Verabschiedung würde laut 
Bundesforschungsministerin 
Anja Karliczek (CDU) in der 
deutschen Wirtschafts- und 
Klimaschutzgeschichte ein 
neues Kapital aufgeschlagen. 
Langfristig könnten die Abhän-
gigkeit von Gas und Öl über-
wunden, die Stahl- und Che-
mieindustrie 
sauber gemacht 
sowie Lastwa-
gen und Schiffe 
mit Brennstoff-
zellen angetrie-
ben werden. 
Auch zur Wär-
meversorgung 
sei die Wasser-
stoffnutzung denkbar, so die 
Ministerin. 

Ein Großteil der Wasserstof-
ferzeugung werde aus wirt-
schaftlichen Gründen im 
Ausland stattfinden, die Ma-
schinen und Anlagen, die da-
für notwendig seien, sollen 
aber in Deutschland produ-
ziert werden. Dabei setzt Kar-
liczek auf eine nachhaltige, 
also CO2-freie Produktion von 
sogenanntem „grünen Wasser-
stoff“ aus Wind- und Sonnen-
energie und einer möglichst 
kurzen Nutzung von Erdgas.

Bis dahin ist es zwar noch 
ein langer Weg, unbestritten 

ist aber die hohe Bedeutung, 
die dem sauberen und vielsei-
tig einsetzbaren Energieträger 
mittel- bis langfristig zukom-
men könnte. Ein wesentlicher 
Treiber sind dabei die stark sin-
kenden Kosten für Wasserstoff-
lösungen, die sich in den kom-
menden zehn Jahren laut einer 
Studie des Hydrogen Councils, 
einem Konsortium von 18 Un-
ternehmen aus verschiedenen 
Industrien, um bis zu 50 Pro-
zent reduzieren sollen.

Nimmt der Trend zum Was-
serstoff, für dessen Umwand-
lung in Energie Brennstoffzel-

len benötigt 
werden, tat-
sächlich an 
Fahrt auf, 
dürften hier-
von auch 
„Wasser-
stoff-Akti-
en“ profitie-
ren. Viele von 

ihnen haben sich vom Coro-
na-Einbruch bereits deutlich 
erholt. Hierzu zählen etwa der 
kanadische Brennstoffzellen-
hersteller Ballard Power Sys-
tems, die schwedische Power-
Cell (Ausgründung von Volvo) 
oder auch die norwegische Nel 
ASA, die Lösungen für die Her-
stellung, Speicherung und Ver-
teilung von Wasserstoff aus er-
neuerbaren Energien anbietet. 
Weder lässt sich hieraus aller-
dings die zukünftige Branchen-
entwicklung ableiten, noch ist 
es eine Garantie dafür, dass die 
genannten Unternehmen auch 
tatsächlich zu den langfristigen 

Gewinnern der erhofften Ent-
wicklung gehören werden.

Statt aktives Stockpicking zu 
betreiben, dürfte es für Anleger, 
die im Wasserstoffbereich ei-
nen lukrativen Zukunftsmarkt 
sehen, deshalb sinnvoller sein, 
auf ein Portfolio aus mehreren 
dieser Titel zu setzen. Möglich 
ist dies beispielsweise über 
Partizipationszertifikate, wie 
sie von verschiedenen Anbie-
tern auf entsprechende Aktien-

körbe seit einigen Wochen an-
geboten werden.

Zu nennen ist hier unter an-
derem das Open End Index-
zertifikat der UniCredit mit 
der Wertepapierkennnum-
mer HVB4H2, das sich auf 
den Global Hydrogen Index 
bezieht. Der von der ICF Bank 
berechnete Index spiegelt die 
durchschnittliche kumulier-
te Kursentwicklung von bis 
zu 20 Unternehmen (aktuell 

17) wider, die im Bereich der 
Entwicklung und Produktion 
von grünem Wasserstoff, Was-
serstoffantrieben und Brenn-
stoffzellen engagiert sind. 
Zum Zeitpunkt der Aufnahme 
in den Index muss die Aktie 
eine Marktkapitalisierung von 
mindestens 100 Millionen Euro 
aufweisen, das tägliche Han-
delsvolumen muss im Schnitt 
bei über 100.000 Euro liegen.

Vontobel setzt mit seinem 

Partizipationszertifikat (WKN 
VP2HYD) dagegen auf den So-
lactive Hydrogen Top Selection 
Index, der insgesamt 15 Werte 
aus Industrieländern umfasst, 
die im Bereich Wasserstoff ak-
tiv sind. Um in den Index auf-
genommen zu werden, ist hier 
ein Börsenwert von mindes-
tens 750 Millionen US-Dollar 
erforderlich. 

Trotz dieses Unterschieds 
weisen die beiden Marktba-

rometer eine verhältnismäßig 
hohe Deckungsgleichheit auf. 
So sind derzeit neun Unter-
nehmen in beiden Aktienkör-
ben enthalten. Auch die jähr-
lichen Verwaltungsgebühren 
bewegen sich mit 1,2 Prozent 
(Vontobel) bzw. 1,3 Prozent 
(UniCredit) in vergleichbarem 
Rahmen. Als Net Return Indi-
zes kommen anfallende Divi-
denden jeweils den Zertifikat-
besitzern zugute.

INVESTMENTSTRATEGIEN

Die Energiegewinnung aus Wasserstoff steckt vielerorts noch in den Kinderschuhen. Das Potenzial für Wirtschaft, Gesellschaft und 
damit auch Wasserstoff-Aktien ist jedoch groß.

Wasserstoff soll der Energieträger der Zukunft sein. Davon können auch Anleger profitieren. � FOTO: GETTYIMAGES/PETMAL

Nimmt der Trend 
zum Wasserstoff an 

Fahrt auf, dürften 
hiervon auch  

Wasserstoff-Aktien 
profitieren

E5
GELD05



RHEINISCHE POSTGeld Spezial FREITAG, 29. MAI 2020

Sachwert-Investments
ANZEIGE

Immobilien funktionieren auch in der Krise
Die ZDR Investments-Grup-
pe zählt in der Tschechischen 
Republik zu den bedeutends-
ten Anbietern von Immobilien-
fonds. Sie investiert Finanzmit-
tel ihrer Gründer und weiterer 
Investoren in Gewerbeimmo-
bilien, schwerpunktmäßig in 
Einzelhandelsimmobilien so-
wie regionale Retail-Parks in 
Tschechien und in der Slo-
wakei. Ein bedeutender 
Wettbewerbsvorteil für ZDR 
Investments ist die eigene Pro-
jektentwicklung, die das Toch-
terunternehmen Traxial Group 
verantwortet.

Grundbestandteil der Stra-
tegie sind für die Immobili-
enfonds ZDR auch vertrau-
ensvolle und langfristige 
Geschäftsbeziehungen zu den 
Mietern: Das sind vornehm-
lich bonitätsstarke interna-
tionale Unternehmensgrup-
pen und Handelsketten, wie 
REWE, Tengelmann, Ross-
mann, NORMA, JYSK, ACTION 
oder die Logistikunternehmen 
UPS und Schenker. Diese ha-
ben mit den ZDR-Fonds feste 
und langfristige Mietverträge. 
Die durchschnittliche Restlauf-
zeit der Mietverträge (WAULT) 
ist neben der Entwicklung der 
Wertsteigerung des Fonds ein 
weiterer wichtiger Indikator 
der Qualität des Immobilien-
portfolios. Aktuell beträgt der 
WAULT des Fonds qualifizier-
ter Anleger ZDR Investments 
7,1 Jahre. Dies ist unter den Im-
mobilienfonds auf dem tsche-

chischen Markt der mit Ab-
stand beste Wert, bestätigt das 
meistgelesene tschechische 
Wirtschaftsblatt „Hospodárs-
ké noviny“ in seinem Ranking 
der TOP-Immobilienfonds.

„Eine eventuelle Abküh-
lung der Konjunktur fürchten 
wir nicht, unsere Mieter sind 
überwiegend internationale 
Handelsketten oder etablierte 
Unternehmen mit erstklassiger 
Bonität. Wir konzentrieren uns 
auf Lebensmittelhändler und 
Discounter, diese Segmente 
werden in jedem Wirtschafts-
zyklus erfolgreich funktionie-
ren. Die letzten Wochen ha-
ben diese Annahme bestätig. 
80 Prozent unserer Mieter wa-
ren von den Einschränkungen 
des Einzelhandels im Zusam-
menhang mit dem Coronavi-
rus nicht betroffen“, sagt Ro-
man Latuske, Partner und 
Mitglied des Verwaltungsrates 
der ZDR Investments.

Diese stabile Entwicklung 
zeigt sich auch in den aktuellen 
Zahlen: Die Rendite des Immo-
bilienfonds qualifizierter An-
leger ZDR Investments SICAV 
a.s. erreichte im ersten Quar-
tal 2020 attraktive 2,52 Pro-
zent und zielt erneut auf eine 
Ganzjahresrendite um acht 
Prozent. Dieser Fonds brach-
te seinen Anlegern ab Beginn 
seiner Tätigkeit im Januar 2018 
einen Gesamtertrag von 19,66 
Prozent. „Die Strategie unserer 
Fonds ist konservativ, der mit-
telfristig geplante Ertrag ist auf 

Basis der Mietzahlungen kal-
kuliert und spekuliert nicht auf 
Wertsteigerungen“, kommen-
tiert Dušan Moskaliev, Partner 
und Mitglied des Verwaltungs-
rates, die Ergebnisse.

Das Portfolio der Immobili-
enfonds ZDR Investments um-
fasst aktuell 25 Immobilien mit 
einer vermietbaren Gesamtflä-
che von 61 000 Quadratmetern 
im Wert von 87 Millionen Euro. 
Bis Ende dieses Jahres plant 
die Unternehmensgruppe, die 
Marke von 200 Millionen Euro 
zu überschreiten.

„Unsere Fonds befinden sich 
aktuell in der finalen Phase von 
Akquisitionen weiterer attrak-
tiver Retail-Parks auf dem Ge-
biet der Tschechischen Repu-
blik, Slowakei und neu auch in 
Österreich und Deutschland“, 
sagt JUDr. Zdenek Prázdný, 
Gründer und Vorsitzender des 
Verwaltungsrates von ZDR In-
vestments. „Für deutsche An-
leger ist die Investition vor al-
lem in die Euro-Aktien unseres 
Fonds qualifizierter Anleger 
attraktiv. Neben einer über-
durchschnittlichen Wertsteige-
rung können diese außerdem 
von Steuervorteilen eines aus-
ländischen Immobilienportfo-
lios profitieren. Unseren Fonds 
haben bis zum heutigen Tag 
bereits mehr als 1 500 private 
und institutionelle Anleger ihr 
Vertrauen geschenkt“, ergänzt 
Roman Latuske.

www.zdrinvestments.de

Gut gemanagte Immobilienfonds wie von der tschechischen ZDR Investments bieten werthaltige Renditen und Steuervorteile – vor 
allem in Krisenzeiten.

Das Management von ZDR Investments will die erfolgreichen Immobilienfonds weiter ausbauen (von links):Roman Latuske, JUDr. Zdenek 
Prázdný, Dušan Moskaliev.

Investieren will gelernt sein  
– und Geldausgeben ebenfalls

VON JOSÉ MACIAS

Wir sind ein Volk von Sparern: 
2400 Milliarden Euro liegen 
aktuell an Kundeneinlagen 
bei deutschen Banken – damit 
sind wir Europameister. So be-
ruhigend es in Krisenzeiten ist, 
genügend liquides Vermögen 
angespart zu haben, so wenig 
Nutzen bringen Sparkonten, 
Tages- oder Festgelder. Denn 
angesichts der aktuellen Zins-
lage verliert dieses Geld im 
Laufe der Zeit immer mehr an 
Wert. Dabei sparen ja die meis-
ten Menschen, um sich in Zu-
kunft etwas Gutes leisten zu 
können, ihren Lebensunter-
halt zu bestreiten oder ihren 
Lebensabend besser gestalten 
zu können.

Wer spart, verzichtet aktuell 
auf Konsum. „Wird das gespar-
te Geld gut angelegt, steht es 
zu einem späteren Zeitpunkt 
zuzüglich der erzielten Ren-

dite zur Verfügung. Eine hohe 
Rendite ermöglicht damit ei-
nen höheren Konsum in spä-
teren Perioden und unterstützt 
das von uns definierte Ziel der 
Maximierung des Konsums 
über das Leben“, heißt es dazu 
in dem neuen Buch „Die genial 
einfache Vermögensstrategie“, 
das der einflussreiche Ökono-
mie-Professor Martin Weber 
gemeinsam mit vier weiteren 
Finanzwissenschaftlern jetzt 
herausgebracht hat.

Das Buch ist uns aufgefal-
len, denn gut lesbare Bücher 
von Wissenschaftlern zu Geld-
fragen sind selten. Dabei kön-
nen sie Anlegern im Auf und 
Ab der Finanzmärkte mitun-
ter die Übersicht verschaffen, 
die sie im Alltag selbst nicht 
haben können. Wie spare ich 
mein Geld am besten, damit 
es möglichst gute Renditen 
erzielt und ich möglichst we-
nig Risiken eingehe? Am Ende 

sind auf 255 Seiten nicht nur 
die neuesten (und einige schon 
länger bekannte) Erkenntnisse 
aus der Finanzforschung zu-
sammengetragen worden, son-
dern auch klare Hilfestellungen 
der Autoren für den Aufbau ei-
nes Vermögens.

„So gelingt die finanzielle 
Unabhängigkeit“, verspricht 
der Untertitel des Buches. Das 
ist nicht zu vollmundig, denn 
Weber und seine Kollegen ge-
hen ausführlich auf das Le-
benszykluskonzept ein: Ver-
mögen, Einkommen und 
Konsum beeinflussen maßgeb-
lich, ob es uns gelingt, im Lauf 
unseres Lebens tatsächlich 
die finanzielle Unabhängig-
keit zu erreichen. Vielen Men-
schen gelingt dies nicht, weil 
sie öfter mal falsche Invest-
ment-Entscheidungen treffen 
– oder eben auch mal keine 
Entscheidung, wie die hohen 
Spargeldeinlagen zeigen.

Ihr Wissen haben die Wis-
senschaftler gut verpackt, sie 
zeigen auf, wie jeder mit einer 
konsequenten Vermögensstra-
tegie tatsächlich zu Vermögen 
kommt. Hier kommen wir zu 
einer weiteren Eigenheit der 
deutschen Anleger: Das Ver-
mögen der Haushalte steigt 
mit zunehmenden Alter – und 
zwar auch dann, wenn die 
Menschen in die Rente gehen. 
„Die meisten Menschen ver-
meiden also das Entsparen im 
Alter. Ihr Leben lang bleibt das 
monatliche Einkommen höher 
als der monatliche Konsum. 
Am Ende freuen sich darüber 
wohl vor allem die Erben“, kon-
statieren die Autoren. Gut, dass 
sie daher auch ein Kapitel dem 
Thema „Entspar-Strategien im 
Alter“ gewidmet haben.

Genau an dieser Stelle setzt 
ein zweites Buch an, das wir an 
dieser Stelle ebenfalls empfeh-
len. Gerd Kommer, jener Spezi-

alist für ETFs (Exchange Traded 
Funds, börsengehandelte In-
dexfonds), dessen preisgekrön-
tes Werk „Souverän investieren 
mit Indexfonds und ETFs“ seit 
vielen Jahren zur Pflichtlektüre 
für Anleger gehört, hat jetzt ein 
Buch herausgebracht, das alle 
anspricht, die bald in Rente ge-
hen oder bereits in Rente sind 
und ihr Vermögen nutzen (wol-
len oder müssen), um ihren 
Lebensabend gut gestalten zu 
können. Denn mit der gesetzli-
chen Rente allein werden es vor 
allem künftige Rentner-Gene-
rationen nicht schaffen, ihren 
Lebensstandard auch nur an-
nähernd halten zu können.

„Souverän investieren vor 
und im Ruhestand. Mit ETFs 
Ihren Lebensstandard und Ihre 
Vermögensziele sichern“ lautet 
der Titel des neuen Buches, das 
damit gleichzeitig ein Verspre-
chen ist. Und die Leser werden 
nicht enttäuscht. Fundiert und 

detailliert erklärt der Münch-
ner Vermögensverwalter die 
Grundlagen der Finanzport-
folio-Verwaltung: Risiko-Streu-
ung, Kosten, Weltportfolio, 
Sparpläne bis hin zur Versor-
gung des Partners, Schenkun-
gen und gar Stiftungen – so weit 
reicht die Bandbreite.

Vor allem auf eine der ent-
scheidenden Fragen liefert 
Gerd Kommer reichlich Ant-

worten: „Reicht mein Geld?“ 
Lesenswert sind insbesonde-
re die Seiten, die sich mit Aus-
zahl-Strategien befassen. Denn 
auch Geldausgeben will gelernt 
sein – und so zeigt Kommer auf, 
wie es gelingt, sein Vermögen 
auch über lange Zeiträume von 
20, 30 oder mehr Jahren so zu 
gestalten, dass damit der Le-
bensabend zumindest finan-
ziell entspannt bleibt.

SPAREN UND ENT-SPAREN

Ein Vermögen aufzubauen ist 
gar nicht so schwer, wenn 
man einige Regeln einhält. 
Finanzwissenschaftler 
erklären auch, ob und wie das 
Vermögen ausreicht, um im 
Alter seinen Lebensstandard 
zu halten.

Richtig sparen will gelernt sein. Worauf es ankommt, zeigen Finanzexperten mit ihrer „genial einfa-
chen Vermögensstrategie“. � FOTO: GETTYIMAGES/IAMNOONMAI

Richtig sparen ist das eine – doch wie gibt man Geld so aus, dass es lange reicht? 
Das zeigt Gerd Kommer in seinem aktuellen Buch. � FOTO: GETTYIMAGES-MARKO RUPENA

Martin Weber, Heiko Jacobs, 
Christine Laudenbach, Sebas-
tian Müller, Philipp Schreiber:
Die genial einfache Vermö-
gensstrategie – So gelingt 
die finanzielle Unabhängig-
keit
255 Seiten, 27,95 Euro,  

ISBN 978-3-593-51238-9
Gerd Kommer: Souverän in-
vestieren vor und im Ru-
hestand. Mit ETFs Ihren 
Lebensstandard und Ihre Ver-
mögensziele sichern. 343 Sei-
ten, 27,95 Euro, ISBN 978-3-
593-51245-7

Lesestoff: zwei aktuelle Werke

INFO
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Auch wenn es an der 
Börse rund geht, gelten die 
langfristigen Anlageregeln

VON PATRICK PETERS

Der UN-Generalsekretär Antó-
nio Guterres wählte Ende März 
deutliche Worte: „Die Mensch-
heit steht durch die Coro-
na-Pandemie vor der größten 
Krise seit dem Zweiten Welt-
krieg.“ Und auch Bundeskanz-
lerin Angela Merkel bemühte 
diesen Vergleich. Das scheint, 
zumindest aus ökonomischer 
Sicht, nicht übertrieben: Volks-
wirtschaften rund um den Glo-
bus sind durch den internati-
onalen „Shutdown“ stark in 
Mitleidenschaft gezogen wor-
den, viele Unternehmen und 
ganze Branchen stehen am 
Rande der Existenz.

In Zahlen: Der Internationa-
le Währungsfonds (IWF) rech-
net mit der schwersten globa-
len Rezession seit fast hundert 
Jahren. Die Wirtschaftsleis-
tung könnte um drei Prozent 

schrumpfen. Und die Bundes-
regierung prognostiziert fürs 
Gesamtjahr 2020 die schwers-
te Rezession der Nachkriegsge-
schichte mit einem Minus von 
6,3 Prozent.

Aber: Auch wenn es ein we-
nig dauern könnte, wird es 
doch wieder aufwärts gehen. 
Das globale Wirtschaftswachs-
tum im Jahr 2021 dürfte laut 
Institut der deutschen Wirt-
schaft Köln in der Größenord-
nung von etwa sechs Prozent 
liegen, die deutsche Produkti-
onsleistung werde im Jahr 2021 
um acht Prozent über dem Vor-
jahr liegen. Das Vorkrisenni-
veau sollte Ende 2021 wieder 
erreicht sein.

Die Welt geht also weiter. Und 
das bedeutet natürlich auch für 
Anleger, jetzt am Ball zu blei-
ben und sich mit zukunftsfähi-
gen Anlageklassen zu befassen. 
Weiterhin im Fokus stehen Ak-

tien. Die anhaltende politische 
Unterstützung dürfte die Zins-
sätze in den meisten Volkswirt-
schaften sehr niedrig oder ne-
gativ halten. 

Dies sollte trotz eines be-
scheidenen Wirtschaftswachs-
tums ein Grund sein, der die 
Aktienmärkte in den kom-
menden zwölf Monaten unter-
stützen könnte, sagt Christian 
Nolting, Chef-Anlagestrate-
ge der Deutschen Bank. Sein 
Rat: „Selbst in Zeiten extre-
mer Marktspannungen gelten 
die langfristigen Anlageregeln. 
Mittelfristig lohnt es sich, eine 
Strategie zu definieren und 
daran festzuhalten – sowohl 
während möglicher Marktein-
brüche als auch während der 
anschließenden Aufwärtsbe-
wegungen.“

Und dass die Märkte in der 
Lage sind, solche Aufwärtsbe-
wegungen auch kurzfristig und 

tendenziell unerwartet hinzu-
legen, zeigen die Entwicklun-
gen der vergangenen Wochen. 
So hat der deutsche Leitin-
dex Dax seit dem blitzartigen 
Absturz Mitte März auf un-
ter 8500 Punkte beinahe 3000 
Punkte innerhalb von knapp 

neun Wochen zugelegt; seit 
Anfang April hält er sich deut-
lich im fünfstelligen Bereich. 
Die US-amerikanischen Indi-
zes haben zuletzt ähnlich be-
deutende Sprünge gemacht.

Dr. Michael Heise, Chef-
ökonom beim Family Office 
HQ Trust, geht beispielsweise 
davon aus, dass die Aktienkur-

se die Talsohle im März durch-
schritten haben. Mit zwischen-
zeitlichen Rückschlägen sei 
zwar immer zu rechnen, aber 
die Erholung zeige, wie wich-
tig es als langfristig orientierter 
Anleger sei, am Ball zu bleiben 
und nicht panikartig zu ver-
kaufen, wenn die Kurse gerade 
stark gefallen seien. Schließlich 
lehrt die Erfahrung der Vergan-
genheit, dass die Märkte nach 
einer starken Abwärtsbewe-
gung ihre Verluste immer wie-
der wettmachen. 

Das Dax-Rendite-Dreieck 
des Deutschen Aktieninstituts 
(DAI) zeigt dies. Danach zahlt 
sich ein breit gestreutes und 
langfristiges Sparen in Akti-
en immer aus. So konnte man 
bei einem Anlagezeitraum von 
20 Jahren eine durchschnittli-
che Rendite von 8,8 Prozent 
im Jahr erwirtschaften. Und 
wer Ende 1995 Aktien kaufte 

und bis Ende 2010 hielt, erziel-
te eine durchschnittliche jähr-
liche Rendite von 7,8 Prozent 
– trotz Dotcom-Blase, 11. Sep-
tember 2001 und Finanzkrise. 
Aktien bleiben damit eine der 
wesentlichen Anlageklassen, 
Corona hin, Corona her.

Mark Aengevelt, geschäfts-
führender Gesellschafter von 
Aengevelt Immobilien aus 
Düsseldorf, weist zudem auf 
eine besondere Anlageklas-
se bei Immobilien hin. „Logis-
tik ist der Gewinner der Kri-
se – kurzfristig gilt dies alle 
Male. Indessen ist auch lang-
fristig von einer weiteren Ver-
lagerung zugunsten des On-
line-Handels auszugehen. 
Entsprechend sind verkehrs-
günstig angebundene, moder-
ne Logistikimmobilien im Be-
reich der Ballungsräume eine 
klare Investmentempfehlung, 
zumal ihre Spitzenrenditen 

mit Werten um fünf Prozent im 
Vergleich zu Büro-/Geschäfts-
häusern und auch Mietzins-
häusern in der Regel 1,5 bis 
zwei Prozent höher liegen. Al-
lerdings ist das Angebot qua-
lifizierter, nachfragegerechter 
Objekte gering.“

Überhaupt sei der Erwerb ei-
ner Immobilie mit passendem 
Nutzer zu einem lageadäqua-
ten Kaufpreis immer eine gute 
Idee, selbst wenn es in der ak-
tuellen Situation zu zeitweisen 
Mietausfällen kommen könne, 
betont Mark Aengevelt. „Der 
Sachwert ist hier entscheidend. 
Und im Vergleich zu anderen 
Anlageklassen sind Wertstabi-
lität und das Risiko-Gewinn-
verhältnis einer gesunden Im-
mobilienanlage unübertroffen. 
Deshalb bleibt eine Immobi-
lie als langfristige Kapitalanla-
ge oder zur Eigennutzung eine 
krisensichere Anlage.“

CORONA-KRISE

Die Corona-Pandemie hat für massive Verwerfungen gesorgt. 
Aber auch wenn es ein wenig dauern könnte, wird es doch 
wieder aufwärts gehen. Anleger sollten daher am Ball bleiben 
und sich mit zukunftsfähigen Assetklassen befassen.

Börsianer gehen davon aus, dass sich die Wirtschaft von der Krise erholt. � FOTO: GETTYIMAGES/STANDRET

„Gold verkörpert Beständigkeit 
in der Wertanlage“

VON PATRICK PETERS

Die Zeiten sind wahrlich alles 
andere als einfach für Investo-
ren. Und umso mehr suchen 
die Anleger nach den sicheren 
Häfen, um sich vor Risiken an 
den Märkten zu schützen – 
nicht zuletzt vor einer dro-
henden Inflation. Und so hat 
sich Gold wieder in den Mit-
telpunkt gespielt. Nach eini-
gen Jahren unterm Radar (mit 
Werten von unter 900 Euro und 
knapp 1200 Euro pro Feinunze, 
also 31,1 Gramm, zwischen An-
fang 2014 und Sommer 2019) 
strebt Gold jetzt in Richtung 
seines Allzeithochs von 1921 
US-Dollar im September 2011. 

Die Corona-Pandemie hat da-
bei natürlich einen zusätzli-
chen Schub bewirkt. Erstmals 
überstieg der Preis für eine 
Feinunze die Marke von 1600 
Euro im April, aktuell steht der 
Kurs knapp darunter bei rund 
1730 US-Dollar.

„Gold gilt als sicherer Hafen, 
als ultimative Währung mit der 
wahrscheinlich längsten His-
torie. Gold wird dann gekauft, 
wenn das Vertrauen in Politik 
und risikoreichere Anlageklas-
sen schwindet. Daneben gilt 
Gold als Schutz vor Inflation – 
wird also in Zeiten steigender 
Verbraucherpreise überpro-
portional nachgefragt. Denn 
Gold hat durch seine physi-

sche Knappheit einen intrin-
sischen Wert und verkörpert 
damit seit jeher Beständigkeit 
in der Wertanlage“, schreibt 
dazu Burkhard Allgeier, Chief 
Investment Officer der Privat-
bank Hauck & Aufhäuser. Dar-
über hinaus profitiere Gold von 
den umfangreichen geld- und 
fiskalpolitischen Maßnahmen 
als Antwort auf den konjunk-
turellen Einbruch.

Anleger könnten laut dem In-
vestmentexperten der Privat-
bank neben physischem Gold 
auch Wertpapiere von börsen-
gelisteten Goldminen erwer-
ben. Diese zählten ebenso zu 
den Gewinnern. Burkhard All-
geier gibt ein Beispiel: „Die Ak-
tienkurse von Unternehmen 
wie Barrick Gold, Newmont 
oder Wheaton Precious konn-
ten seit Jahresanfang zwischen 
50 und 60 Prozent dazugewin-
nen – und das in Zeiten, in de-
nen der Gesamtmarkt zwei-
stellig verloren hat.“ Dies liege 
unter anderem daran, dass 
die Minengesellschaften ak-
tuell vom gesunkenen Ölpreis 
bei den Förderkosten profitier-
ten. Dieses Umfeld spreche ne-
ben den höheren Goldpreisen 
auch für weiteres Kurspotenzi-
al von Goldminen-Aktien.

Experten erwarten einen weiteren Preisanstieg beim Gold. Dieses gilt 
unter anderem als Inflationsschutz.

Gold wird als sicherer Hafen geschätzt. Darum steigen in unsiche-
ren Zeiten die Preise. � FOTO: GETTYIMAGES/TVILDANOV

„Mittelfristig lohnt 
es sich, eine  
Strategie zu  

definieren und  
daran festzuhalten“

Mit Ihrem Sparkassen-Team
und der Hilfe, die Sie jetzt
bauchen. Wir sorgen dafür,
dass Sie den Überblick über
Ihre Finanzen behalten.

Mehr Informationen auf
s.de/corona

Gemeinsam
da durch.
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Unsichere Zeiten sind gute Zeiten für Aktien

Wie sich die Aktienmärkte in 
den kommenden Monaten 
entwickeln, kann niemand mit 
Sicherheit prognostizieren. Zur 
Wahrheit gehört auch: Es war 
niemals anders. Selbst im Ja-
nuar dieses Jahres, als in China 
das Corona-Virus längst wüte-
te, war einer der heftigsten Bör-
sencrashs in der Geschichte 
nicht vorherzusehen. Ebenso 
wenig rechneten die meisten 
Anleger damit, dass der DAX 
nach dem Crash innerhalb 
nur weniger Wochen von 8.600 
wieder auf über 11.000 Punkte 
steigen würde. Wie konnte es 
zu diesem Rebound kommen? 
Die Antwort darauf lautet: Der 
weltweite Shutdown hat zwar 
seine Spuren hinterlassen. Das 
wird auch in den kommenden 
sechs bis neun Monaten noch 
zu spüren sein. Doch die Börse 
bewertet nicht die aktuelle Si-
tuation, sondern die Perspek-
tiven. Es gibt gute Gründe, die 
dafür sprechen, dass der Tur-
naround an den Aktienmärk-
ten nur der Auftakt für eine län-
gere Hausse ist.

Liquidität im Übermaß
Ein wichtiger Treiber für stei-
gende Aktienkurse ist Liquidi-
tät. Denn freies Kapital birgt 
Potenzial für Investitionen. 
Und freies Kapital ist der-
zeit im Übermaß vorhanden. 
Zum einen sorgen die Staaten 
durch Finanzspritzen in die 
Wirtschaft und den Arbeits-

markt für reichlich Liquidi-
tät. In Deutschland sind dies 
Maßnahmen wie das Kurzar-
beitergeld und Kreditförder-
programme, die großzügig ein-
gesetzt werden. Zum anderen 
stützt die Europäische Zen-
tralbank die Hilfsmaßnahmen 
der Staaten durch eine offen-
sive Geldpolitik. Die expan-
dierende Geldmenge sorgt für 
steigende Börsenkurse, die der 
konjunkturellen Erholung nun 
vorauseilen.

Niedrige Inflation
Eine schnell steigende Geld-
menge, die auf ein geschrumpf-
tes Angebot an Waren und 
Dienstleistungen trifft, könn-
te zu übermäßiger Inflation 
führen. Dass es wohl nicht so 
kommen wird, liegt an mehre-
ren Faktoren. Da ist zunächst 
einmal die Erfahrung aus der 
Finanzkrise. Die massive Aus-
weitung der Geldmenge hat 
nicht zu einer starken Inflati-
on geführt. Nur Vermögens-
werte wie Immobilien und 
Aktien sind im Wert gestiegen. 
Ein weiteres Indiz für eher mil-
de Preissteigerungen sind die 
deflationären Tendenzen im 
Rohstoffbereich. So ist etwa Öl 
heute nur noch halb so teuer 
wie vor einem Jahr. Auch die 
zunehmende Verlagerung des 
Konsums ins Internet mit den 
damit verbundenen Preisver-
gleichsmöglichkeiten sowie 
den Entwicklungen an den 

kompetitiven Arbeitsmärk-
ten sorgen dafür, dass sich die 
Preisspirale bei Konsumgütern 
eher nach unten als nach oben 
dreht. Auch auf der Nachfrage-
seite sind inflationssteigernde 
Kreditaufnahmen mittelfristig 
nicht zu erwarten. Denn größe-
re Investitionen wie zum Bei-
spiel Autokäufe werden derzeit 
aufgeschoben.

Niedrige Zinsen
Das gesunde Umfeld für stei-
gende Börsenkurse wird ab-
gerundet durch die niedrigen 
Zinsen, die uns wohl auch in 
den nächsten Jahren erhalten 
bleiben werden. Sie sorgen 
nicht nur für billige Baukredi-
te, sondern erleichtern Unter-
nehmen den Zugang zu güns-

tigen Unternehmenskrediten. 
Gepaart mit niedrigen Roh-
stoffpreisen, sind dies gute 
Bedingungen für die deutsche 
Exportwirtschaft.

Preiswerte Aktien
Es gibt einen weiteren Grund 
für Optimismus: die niedrige 
Bewertung von Unternehmen 
an der Börse. Zur Erklärung: 
Der DAX hat sich von Januar 
2018 bis Februar 2020 eher seit-
wärts bewegt, der US-Markt ist 
in dieser Zeit, gemessen am 
S&P 500, knapp 19 Prozent ge-
stiegen. Allerdings wurde die-
ser Aufschwung in den USA nur 
von rund 40 der 500 Aktien ge-
tragen. Und auch in Deutsch-
land sorgten allein Linde und 
SAP für 1.000 DAX-Punk-

te. Rechnet man die weni-
gen Kurstreiber aus den Indi-
zes heraus, befinden sich die 
Märkte bereits seit zwei Jah-
ren in einem Abwärtstrend, der 
in der Corona-Krise nun zu ei-
nem finalen Sell-Out geführt 
hat. Der Corona-Crash wirkte 
wie ein reinigendes Gewitter. 
Der Turnaround, den wir seit 
einigen Wochen sehen, steht 
nun auf solidem Boden und hat 
die breite Masse der Unterneh-
men erfasst. Im S&P sind zu-
letzt fast 70 Prozent aller Aktien 
im Wert gestiegen. In Deutsch-
land ist eine vergleichbare Ent-
wicklung zu beobachten.

Chancen für Anleger
Unterhält man sich mit den 
Unternehmenslenkern aus 

dem deutschen Mittelstand, 
hört man viel Positives. So 
scheinen die meisten Unter-
nehmen im Gegensatz zur Fi-
nanzkrise über ausreichen-
de Liquidität zu verfügen. Was 
Mut macht: Viele Unterneh-
men stecken nicht den Kopf in 
den Sand, sondern sehen die 
Krise als eine außerordentlich 
gute Chance, geplante Verän-
derungen, die im Boom noch 
aufgeschoben wurden, jetzt 
anzugehen. Digitalisierung 
und Nachhaltigkeit sind nur 
zwei Schlagworte dafür. Vie-
le Mittelständler werden nicht 
nur überleben, sondern sogar 
gestärkt aus der Krise hervor-
gehen.

Für Fondsmanager ist dies 
die Zeit, diese Perlen zu erken-
nen und rechtzeitig zu investie-
ren. Der FPM Funds Stockpi-
cker Germany All-Cap (WKN: 
603328, ISIN: LU0124167924) 
macht seit Jahren vor, wie das 
geht. Der Fonds war nach den 
Krisen wie dem Dot-Com-
Crash in den Jahren 2003/04 
und der Finanzkrise 2009 der 
deutsche Aktienfonds mit der 
höchsten Rendite. Sein Erfolgs-
rezept liegt in der konsequen-
ten Konzentration auf Unter-
nehmen, deren innere Werte 
vom Markt noch nicht erkannt 
und genutzt werden, weil Un-
sicherheit über ihre weitere 
Entwicklung herrscht. Es sind 
diese Unsicherheiten, in denen 
die Chancen dieser Tage liegen.

In Aktien zu investieren, wenn alle daran glauben, dass die Kurse weiter steigen werden, ist prinzipiell kein Fehler. Noch vielversprechender ist es 
aber, zu investieren, wenn niemand weiß, wie es weitergeht. „Also genau jetzt“, betont Thomas F. Seppi, Vorstand der Frankfurt Performance 
Management AG, in diesem Beitrag.

Thomas F. Seppi, Vorstand der 
FPM AG

Der ewige 
Kampf an der 
Börse zwi-
schen Bulle 
und Bär ver-
lief dieses Jahr 
bislang drama-
tisch. Riss der 
Bär im März 
die Kurse nach 
unten, trium-
phiert jetzt 
wieder der 
Bulle.

Weitere Infos im ergänzenden 
Interview (diesen Link eingeben: 
https://youtu.be/aYg44PJsekQ 
oder QR-Code scannen)

In der Krise steigen die Spareinlagen
STUDIE

Zwangsgeschlossene Geschäfte, Kurzarbeit, Jobverlust – die Coronakrise verändert den Umgang mit Geld. Sparen erhöht das eigene 
Gefühl für Sicherheit – und gleichzeitig wird mehr auf Rechnung und in Raten gezahlt.

Europäische Sparer 
legen in Krisenzei-
ten mehr Geld zu-

rück. Während sie in 
einigen EU-Staaten 

Gespartes aufs Kon-
to einzahlen, hiel-

ten die Deutschen 
indes weniger Geld 

auf ihren Konten 
als im Monat davor. 

�FOTO: GETTYIMAGES/MARIA-

NVEJCIK

VON ANJA KÜHNER

In rosigen Zeiten vertrauen vie-
le Menschen darauf, dass das 
Leben und die Wirtschaft im-
mer so positiv weitergehen 
werden. Wendet sich die Si-
tuation aber zum Negativen, 
steigt das Bedürfnis nach Si-
cherheit. Je mehr Geld auf der 
hohen Kante liegt, umso siche-
rer fühlen sich viele Sparer.

„Sowohl die europäischen 
Sparer als auch die Banken set-
zen in Zeiten der Krise auf Ein-
lagenprodukte. Sparer suchen 
Schutz vor Kursschwankun-
gen und die Sicherheit garan-
tierter Einlagen. Banken erhal-
ten wiederum eine stabile und 
sicher planbare Finanzierung, 
was gerade in Zeiten volati-
ler Finanzmärkte wertvoll ist“, 
sagt Dr. Tim Sievers, CEO und 
Gründer des Hamburger Fin-
Tech-Unternehmens Deposit 
Solutions.

Daher verwundert es nicht, 
dass auch im März 2020, dem 
Monat des Ausbruchs der Co-
ronakrise in Zentraleuropa, die 
Sparer in den größten Volks-
wirtschaften der Eurozone er-
neut mehr Geld auf ihre Einla-
genkonten eingezahlt haben. 
Die Spanier deponierten im 
März 2020 zusätzliche zehn 
Milliarden Euro auf ihren Ein-
lagenkonten, in Italien kamen 
17 Milliarden hinzu, in Frank-
reich mehr als 19 Milliar-
den Euro. Unter Einbezug al-
ler Zu- und Abflüsse stieg das 
Einlagenvolumen bei den Eu-
rozone-Banken im März 2020 

damit um 43 Milliarden Euro. 
Dies zeigt eine Mitte Mai er-
schienene Analyse von De-
posit Solutions auf Basis von 
Daten der Europäischen Zen-
tralbank (EZB).

Dabei scheint Sparen allge-
mein im Trend zu liegen. Ins-
gesamt liegen derzeit mehr als 
7800 Milliarden Euro auf den 
Einlagenkonten der Banken in 
der Eurozone. Alleine 750 Mil-
liarden davon kamen in den 
vergangenen zwei Jahren hin-
zu. Im Durchschnitt wuchs das 
Einlagevolumen seit Anfang 
2019 monatlich um 33 Milli-
arden Euro. Deutsche Banken 
halten mit 2400 Milliarden 

Euro dabei Abstand die meis-
ten Kundeneinlagen.

Im März 2020 zählte 
Deutschland allerdings laut 
der Analyse zu den wenigen 
Eurozone-Ländern, in denen 
die Menschen weniger Geld 

auf ihren Konten hielten als 
im Monat davor. Der Rück-
gang beziffert sich auf zehn 
Milliarden Euro oder 0,4 Pro-

zent. Nur die Österreicher hol-
ten im März noch mehr Geld 
von ihren Sparkonten: 1,1 Pro-
zent oder drei Milliarden.

Ein ähnliches Verhalten 
konnte bereits im Septem-
ber 2008 beobachtet werden, 
dem Höhepunkt der Finanz-
krise nach der Lehman-Pleite. 
Auch zu diesem Zeitpunkt nah-
men die Deutschen 0,4 Prozent 
– damals sechs Milliarden Euro 
– mehr von ihren Konten her-
unter, als sie einzahlten. In den 
drei darauf folgenden Monaten 
floss allerdings ein Vielfaches 
dieser Summe zurück, nämlich 
mehr als 70 Milliarden Euro.

Andreas Dombret, ehemali-

ger Bundesbank-Vorstand und 
jetziger Senior Advisor für De-
posit Solutions, sieht Paralle-
len zur Finanzkrise 2008: „Be-
unruhigte Deutsche heben im 
Angesicht solch krisenhafter 
Situationen Geld bar vom Kon-
to ab. Hinterher ist das Bargeld 
in der letzten Krise schnell wie-
der zurück auf die Sparkonten 
eingezahlt worden. Damit ist 
durchaus auch dieses Mal zu 
rechnen.“

In anderen Eurozone-Län-
dern gibt es jedoch deutliche 
Unterschiede zwischen den 
Krisen in 2008 und 2020. So gab 
es im September 2008 auch in 
den Niederlanden, Frankreich 

und Spanien Mittelabflüsse 
von Einlagenkonten. Im März 
2020 hingegen gehörten alle 
drei Länder zu den Netto-Ein-
zahlern. Auch mit Blick auf die 
Kundeneinlagen der gesam-
ten Eurozone stellt die aktu-
elle Krise im März 2020 keine 
Wiederholung dar. So sanken 
die Netto-Einzahlungen auf 
Einlagenkonten in den Mona-
ten vor September 2008 bereits 
kontinuierlich und erreichten 
mit der Lehman-Pleite ihren 
Tiefpunkt. Im Jahr 2020 hin-
gegen blieb das Wachstum des 
Einlagenvolumens sowohl vor 
der Krise als auch im Moment 
ihres Ausbruchs stabil.

Doch nicht nur die Sparrate 
veränderte sich durch die Co-
ronakrise. Auch das Bezahlver-
halten wurde beeinflusst, wie 
eine in der letzten Mai-Woche 
veröffentlichte internationale 
Studie der Zahlungsplattform 
Paysafe ergab. Sie untersuch-
te die Auswirkungen von Co-
vid-19 auf das Einkaufs- und 
Bezahlverhalten in Deutsch-
land, Österreich, Italien, Groß-
britannien, den USA, Kanada 
und Bulgarien. Das Ergebnis: 
Die finanzielle Unsicherheit 
führt dazu, dass Verbraucher 
häufiger auf Rechnung oder 
in Raten bezahlen. 32 Prozent 
der Deutschen haben bei On-
line-Einkäufen im April mit 
Rechnung bezahlt, und sie-
ben Prozent nutzten Raten-
zahlung. Unter den österreichi-
schen Kunden bezahlten sogar 
39 Prozent auf Rechnung. Zum 
Vergleich: 2019 nutzten unter 

den deutschen Verbrauchern 
nur 23 Prozent Rechnungs- 
oder Ratenkauf und 24 Pro-
zent der Österreicher.

Innovativen Bezahlmög-
lichkeiten gegenüber zeigen 
sich die Verbraucher durchaus 
aufgeschlossen. Große Beden-
ken jedoch hegen vor allem die 
Deutschen im Hinblick auf die 
Sicherheit des Bezahlvorgangs. 
Mehr als die Hälfte (54 Prozent) 
der Deutschen ist bereit, jede 
notwendige Sicherheitsmaß-
nahme zu akzeptieren, solan-
ge diese Betrug verhindert – 
auch wenn dies zusätzlichen 
Aufwand bedeutet.

Für die Analyse „Resilience 
in crisis. Eurozone depo-
sit flows: 2020 Coronvirus 
pandemic vs. 2008 financi-
al crisis“ wurden öffentlich 
zugängliche Daten der Eu-
ropäischen Zentralbank re-
cherchiert und ausgewer-
tet. Retail-Einlagen sind 
dabei Einlagen aller Laufzei-
ten von privaten Haushal-
ten, zum Beispiel Girokon-
ten, Sparbücher, Tagesgeld 
oder Festgeld.
Deposit Solutions be-
treibt die erste Open-Ban-
king-Plattform für Spareinla-
gen, an die über 150 Banken 
aus 20 Ländern angeschlos-
sen sind.

Die Studie

INFO

„Beunruhigte Deut-
sche heben im An-

gesicht krisenhafter 
Situationen Geld bar 

vom Konto ab“
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Happy Birthday: 30 Jahre 
Investmentzertifikate

INVESTMENTSTRATEGIEN

Kaum ein Bereich der Finanzindustrie erwies sich in den vergangenen drei 
Jahrzehnten derart innovativ wie die Zertifikatebranche. Ein kurzer Ritt 
durch die derivative Zeitgeschichte zeigt die wichtigsten Entwicklungen auf.

� QUELLE: DEUTSCHER DERIVATEVERBAND

VON MARTIN AHLERS

Bei Entwicklungen am Finanz-
markt lässt sich oft kein exakter 
Anfangszeitpunkt bestimmen. 
Gleichwohl muss die Emission 
der ersten Partizipationsschei-
ne der Dresdner Bank im Jahr 
1990 sicherlich als die Geburts-
stunde des deutschen Zertifi-
katemarkts für Privatkunden 
betrachtet werden.

Zum ersten Mal war es Anle-
gern damit möglich, mit klei-
nen Beträgen und dem Kauf 
nur eines einzigen Wertpa-
piers am Kursverlauf des wich-
tigsten deutschen Aktienin-
dex, dem Dax, eins zu eins zu 
partizipieren. Noch im selben 
Jahr wurde auch das erste Ga-
rantieprodukt, emittiert vom 
Schweizerischen Bankverein 
(der heutigen UBS), auf den 
Markt gebracht.

Von da an dauerte es weitere 
fünf Jahre, bis Discount-Zerti-
fikate, die erstmals von HSBC 
Trinkaus begeben wurden, 
als dritte bedeutende Struk-
tur hinzukamen. Es folgten im 

Jahr 2001 die ersten Turbo-Zer-
tifikate, die sich im Vergleich 
zu klassischen Optionsschei-
nen insbesondere durch ihre 
leicht nachvollziehbare Funk-
tionsweise auszeichnen, und 
im November 2002 die ersten 
Rolling Discounts der UBS. Die 
„Erfindungen“ des Jahres 2003 
waren Bonus-Zertifikate, bei 
denen Sal. Oppenheim knapp 
die Nase vorne hatte, sowie Ex-

press-Zertifikate, die aus der 
Konstruktionsschmiede der 
HypoVereinsbank hervorgin-
gen. Twin-Wins, also Produk-
te, mit denen sich bei steigen-
den und fallenden Kursen Geld 
verdienen lässt, wurden dem 
Privatanleger 2005 wiederum 
von Sal. Oppenheim als erstes 
offeriert.

Natürlich konnten sich kei-
neswegs alle Strukturen, die im 

Laufe der Jahre immer kompli-
zierter wurden, am Markt be-
haupten. Beispielsweise spie-
len Volatilitäts-Zertifikate, die 
erstmals von Merrill Lynch an-
geboten wurden und mit de-
nen sich auf Veränderungen 
bezüglich der für die Zukunft 
erwarteten Schwankungsin-
tensität des Aktienmarktes 
spekulieren lässt, heute über-
haupt keine Rolle mehr. Auch 

Hedge-Fonds-Zertifikate füh-
ren trotz euphorischem Start 
in den Jahren 2000 und 2001 
inzwischen ein ausgeprägtes 
Schattendasein.

Parallel zur Emission immer 
neuer Varianten nahm auch 
die Palette der verfügbaren 
Basiswerte kontinuierlich zu, 
und das Volumen des Deriva-
temarktes stieg immer weiter 
an, bevor die Branche mit der 
Lehman-Pleite im September 
2008 ihre bis dato schwärzes-
te Stunde erlebte.

Mit einem Schlag wurde vie-
len Anlegern klar, dass es sich 
bei Derivaten um Schuldver-
schreibungen handelt und 
ein Konkurs des Emittenten in 
der Regel den Totalausfall des 
eingesetzten Kapitals zur Fol-
ge hat. Hinzu kamen weitere 
Enttäuschungen im Rahmen 
der folgenden Finanz- und 
Wirtschaftskrise, in der eine 
ganze Reihe von Zertifikaten 
nicht das hielt, was sich ihre 
Besitzer von ihnen verspro-
chen hatten. Zum einen lag 
dies sicherlich an übertriebe-

nen Renditezielen der Käufer, 
die einfach zuviel Risiko ein-
gingen. Zum anderen trugen 
aber auch die unzureichende 
Produkt- und Kommunikati-
onspolitik der Emittenten so-
wie falsche Beratung verschie-
dener Banken ihren Teil zum 

Imageverlust der Derivatein-
dustrie bei. Dank entsprechen-
der Bemühungen der Anbieter 
sowie des Deutschen Derivate 
Verbands als Interessenvertre-
tung der Branche konnte in-
zwischen zu Recht allerdings 
erhebliches Vertrauen zurück-
gewonnen werden.

Zurzeit (Stand Ende Februar) 
haben heimische Privatanleger 
knapp 70 Milliarden Euro in 
derivative Wertpapiere inves-
tiert. Ein knappes Drittel hier-

von ist in strukturierten Anlei-
hen angelegt, dicht gefolgt von 
Express-Zertifikaten (28,2 Pro-
zent). Auf den weiteren Rängen 
folgen Aktienanleihen mit 11,4 
Prozent, Kapitalschutz- und 
Discount-Zertifikate.

Dabei haben sich aufgrund 
des Corona-Crashs im Jubilä-
umsjahr viele Papiere erneut 
großen Herausforderungen 
ausgesetzt gesehen. Zum Teil 
fielen die Verluste noch hö-
her aus als bei den jeweiligen 
Basiswerten. Zu nennen sind 
hier etwa mit Aufgeld erwor-
bene Bonus-Zertifikate. Bei 
vielen anderen Papieren hat 
sich jedoch erneut gezeigt, 
dass Zertifikate bei konserva-
tiver Wahl und Beschränkung 
auf die Grundversionen mit 
möglichst einfachen Struktu-
ren in der Regel ein geringeres 
Anlagerisiko beinhalten als das 
Underlying. Davon abgesehen 
sind dank gefallener Kurse so-
wie der gestiegenen Volatilität 
heute viele Zertifikatetypen at-
traktiver als noch Anfang des 
Jahres.

Zertifikate er-
öffnen Anle-
gern die Mög-
lichkeit, über 
klar definier-
te Strukturen 
die Kursent-
wicklung von 
Basiswerten 
nachzuvoll-
ziehen. Diese 
Strukturen er-
wirbt der An-
leger in Form 
von Schuld-
verschreibun-
gen.�FOTO: GETTYI-

MAGES/SCYTHER5
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Strategien gegen den Corona-Blues
Anfang des Jahres schien die 
Anleger-Welt noch in Ord-
nung. Doch am Rosenmon-
tag war alles vorbei. Mit Coro-
na und dem wirtschaftlichen 
Lockdown ab März gerät die 
Anleger-Welt in schwere Tur-
bulenzen. „Jetzt werden die 
Karten neu gemischt“, sagt Ka-
thrin Eichler, geschäftsführen-
de Gesellschafterin der Eichler 
& Mehlert GmbH.

Vertraute Börsenregeln gel-
ten nicht mehr, zum Beispiel, 
dass Anleihen als sicherer Ha-
fen dienen. „Sie sind fürs Depot 
kein Stabilitätsanker mehr“, 
sagt Norbert Schulze Borne-
feld, Geschäftsführer. In der 
Krise brachen auch die An-
leihe-Kurse kräftig ein. Inves-
toren zweifeln an der Bonität 
von Emittenten oder der Kri-
senfestigkeit von Unterneh-
men. Wenn Anleihen aber an 
der Börse schwerer zu han-
deln sind, verlieren sie eine 
wichtige Funktion: Liquidität 
zu sichern. „Sorgfältig ausge-
wählte Titel haben indes na-
türlich nach wie vor ihren Stel-
lenwert im Depot. Aber damit 
steht die aufmerksame Analy-
se und Auswahl der Emittenten 
einmal mehr im Zentrum un-
serer Arbeit“, unterstreicht er.

Und auch bei Aktien ist eine 
stärkere Differenzierung ge-
fragt. In der Zeit vor der Krise 
waren aufgrund der Geldflut 
an den Märkten viele Unter-
nehmen unterwegs, deren 
Geschäftsmodell auf Kante 
genäht war. Jetzt sitzen in der 
Wirtschaft und bei Investoren 
die Portemonnaies nicht mehr 

so locker. Geschäftsmodel-
le brechen weg, etwa im Tou-
rismus. „Erst wenn die Ebbe 
kommt, sieht man, wer keine 
Badehose anhat“, sagte einmal 
der kluge Großinvestor Warren 
Buffett. Einigen auch großen 
Unternehmen könnte sogar 
die Luft ganz ausgehen. „Viele 
werden die Krise nicht überste-
hen“, befürchtet Schulze Bor-
nefeld.

Eine andere Regel gehört 
ebenfalls auf den Prüfstand: 
„Dividenden seien der neue 
Zinskupon, wurde von eini-
gen Marktteilnehmern in den 
vergangenen Jahren gern pro-

pagiert“, sagt Kathrin Eich-
ler. Andere, vor allem jüngere 
Branchen rücken nun in den 
Blickpunkt der Akteure. Da in-
teressiert mehr die Zukunfts-
fähigkeit eines Geschäftsmo-
dells.

Derzeit sei also Selektion 
besonders wichtig, bei Aktien 
wie auch bei Anleihen. Und ge-
nau deswegen seien ETFs (Ex-
change Traded Funds, also bör-
sengehandelte Indexfonds, die 
einfach einen ganzen Markt ab-
bilden) zumindest derzeit kein 
probates Instrument für Anle-
ger. Denn sie enthalten auch 
die problematischen Unter-

nehmen. „Statt dessen ist jetzt 
aktives Management und Er-
fahrung wichtig“, betonen die 
Experten. Beide sind seit Jahr-
zehnten in der Anlagewelt tä-
tig. Die Vermögensverwaltung 
Eichler & Mehlert feierte ver-
gangenes Jahr ihr zehnjähriges 
Bestehen.

Ob Aktien oder Anleihen: 
Heute ist es wichtiger denn 
je, die Unternehmen und die 
Emittenten kritisch unter die 
Lupe zu nehmen. Wie steht es 
um die Substanz der Unter-
nehmen? Müssen Firmenkäu-
fe aus der Vergangenheit neu 
bewertet werden, belasten sie 

jetzt vielleicht die Bilanz? Wel-
che Geschäftsmodelle haben 
in der Nach-Corona-Welt eine 
Zukunft? Man findet sie zum 
Beispiel in der Software-Bran-
che oder dem Gesundheitswe-
sen.

In Zeiten disruptiver Verän-
derungen gilt es, genau hinzu-
schauen, damit sich Anleger 
keine unerwünschten Risi-
ken ins Depot holen. Die Risi-
kokontrolle übernehmen am 
besten Profis. Denn sie erfor-
dert neben Fachkenntnis auch 
viel Zeit: Wie sieht die Struk-
tur der Kredite eines Unter-
nehmens aus? Wann werden 
sie fällig, und wie refinanziert 
sich das Unternehmen? Wie 
hoch ist der Verschuldungs-
grad? Um solche Fragen geht 
es. Die Welt ist komplexer ge-
worden, mehr Analyse ist not-
wendig. Eichler & Mehlert hat 
sich daher auf diesem Gebiet 
personell verstärkt und die Ka-
pazitäten aufgestockt.

Risikokontrolle heißt aber 
auch: Das Portfolio im De-
pot muss mit dem Risikoprofil 
des Anlegers übereinstimmen. 
Wenn sich die Regeln geändert 
haben, muss die Depotstruktur 
unter Umständen angepasst 
werden. „Wir müssen die Zie-
le des Kunden in Einklang mit 
den Veränderungen am Markt 
bringen und schauen: Passt die 
Balance noch“, erklärt Schul-
ze Bornefeld. Wenn erfahrene 
Vermögensverwalter dies im 
Blick haben, kann der Anleger 
mit Mut und Zuversicht den 
Corona-Blues überwinden, 
zumindest bei der Geldanlage.

Die Krise verändert die Regeln in der Geldanlage. Nun sind aktives Management und Risikokontrolle gefragt.

Norbert Schulze Bornefeld, Geschäftsführer, und Kathrin Eichler, geschäftsführende Gesellschafterin 
der Eichler & Mehlert GmbH

INTERVIEW KATHRIN EICHLER

Die Krise kann Anleger beun-
ruhigen. Was raten Sie?
KATHRIN EICHLER Bei fallenden 
Kursen bekommen manche 
Anleger Angst und verkaufen 
ohne Plan ihre Anlagen. Das ist 
nicht empfehlenswert. Auch in 
unruhigen Zeiten darf man die 
langfristige Strategie nicht aus 
den Augen verlieren. Das kostet 
Nerven, hat sich erfahrungsge-
mäß aber ausgezahlt.

Aber wahrscheinlich sollte 
man nicht alles einfach so be-
lassen, wie es ist?
KATHRIN EICHLER Nein, man 
muss immer beweglich blei-
ben. Es sind gegebenenfalls 
Quoten, also zum Beispiel die 
Anteile von Unternehmensan-
leihen oder Aktien, anzupas-
sen. Die Frage nach der aktu-
ellen Investitionsquote kann 
sogar entscheidend sein. In 
Krisen gilt noch immer: Cash is 
King. Je nach Inhalt der Vermö-
gensanlage wird es auch not-
wendig sein, auf die epochalen 
Veränderungen deutlich zu re-
agieren und Branchenschwer-
punkte zu ändern.

Privatanleger fühlen sich bei 
solchen Entscheidungen viel-
leicht überfordert.
KATHRIN EICHLER In der Tat ist 
immer, aber gerade jetzt eine 
solide Risikokontrolle not-
wendig. Dann müssen Anle-
ger auch nicht nervös werden. 
Sie brauchen Berater, die sie 

als Sparringspartner mit Er-
fahrung und Kompetenz be-
gleiten.

Wie verwalten Sie die Vermö-
gen Ihrer Kunden?
KATHRIN EICHLER Wir verein-
baren mit jedem Kunden eine 
individuelle Anlagestrategie, 
nachdem wir wichtige Eck-
punkte wie die persönlichen 
Ziele und die Risikobereit-
schaft besprochen haben. Je-
des Depot ist individualisiert, 
wir bieten keine Baustein-Kon-
zepte. Die Kunden können zum 
Beispiel bei der Auswahl von 
Aktien und Anleihen ganze 
Branchen oder Unternehmen 
ausschließen. Wir arbeiten un-
abhängig von Provisionsinter-
essen und sind inhabergeführt. 
Unser Ziel ist die langfristige 
Begleitung unserer Mandan-
ten. Dazu zählen auch Themen 
wie ein Generationenwechsel 
im Zusammenhang mit Ver-
mögensübertragungen oder 
Stiftungsgründungen.

„Langfristig 
begleiten“
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Auch wenn die Zeiten schwie-
rig sind: Thomas Hünicke ver-
liert nicht seine Zuversicht. 
„Der Euro wird nicht zer-
brechen und Europa wird es 
schaffen, in und nach der Kri-
se zu bestehen!“ Der Gründer 
und Geschäftsführer der Düs-
seldorfer Vermögenverwal-
tung WBS Hünicke blickt da-
her positiv nach vorne, fährt 
aber natürlich trotzdem bei 
der Geldanlage mit angezoge-
ner Handbremse. „Die Zahlen 
aus der Wirtschaft sind teilwei-
se katastrophal und trotzdem 
halten sich die Aktienbör-
sen verhältnismäßig gut. Man 
kann den Eindruck bekom-
men, die Börsen hätten sich 
von der wirtschaftlichen Rea-
lität abgekoppelt. Im Vergleich 

mit der Finanzkrise 2008 ha-
ben die Börsen trotz der welt-
weiten Wirkung der Pandemie 
weniger verloren. Die entschei-
dende Frage ist doch aber: Wie-
viel Zeit braucht die Wirtschaft 
wirklich, um sich wieder zu er-
holen. Hierbei sollten alle Be-
teiligten realistisch bleiben 
und ihre Anlageentscheidun-
gen auch auf diese Frage ab-
stimmen.“

Für Thomas Hünicke ist vor 
allem der Zeitpunkt der In-
vestition entscheidend. „Zu-
nächst sollten Anleger über-
denken, wieviel Liquidität sie 
benötigen, um möglicherweise 
Einkommensrückgänge auszu-
gleichen oder auch in ihr Unter-
nehmen zu investieren. Wenn 
dies feststeht, kann die Geld-

anlage in den Blick genommen 
werden. Dabei stehen weiter-
hin Aktien im Fokus.“ Warum 
das so sein soll? Ganz einfach: 
Vergleicht man beispielsweise 
im wirklich schlimmen Monat 
März die Aktienmärkte und die 
Märkte für Unternehmensan-
leihen, dann waren die Einbrü-
che bei den Unternehmensan-
leihen wesentlich größer. Es ist 
weltweite Überzeugung, dass 
das Zinsniveau aufgrund des 
massiven Schuldenanstiegs 
jetzt erst recht noch länger 
niedrig bleiben dürfte. Und, 
davon geht Hünicke aus, die 
Wirtschaft werde sich wieder 
erholen, sodass Aktien mit Ent-
wicklungspotenzial gegenüber 
Anleihen die wesentlich besse-
re, wenn nicht sogar die einzi-

ge Alternative seien.
Mit Blick auf das künftige 

Zinsniveau könne der Anle-
ger mit Anleihen kein Rennen 
mehr gewinnen. Es sei denn, er 
investiere unter dem Motto „Li-
quiditätsersatz“ beziehungs-
weise „sehr risikoarme Anlage 
ohne Rendite“. Um dies zu ver-
deutlichen: Die letzte Bundes-
anleihe mit einer Laufzeit von 
15 Jahren hatte eine negative 
Rendite. Auch hochverzinsli-
che Anleihen mit schlechtem 
Rating bringen laut Thomas 
Hünicke in Relation zum Ri-
siko kaum Zinsen, weil auch 
diese Anleihen von den No-
tenbanken aufgekauft wer-
den. Sein Credo: „Die Noten-
banken dieser Welt werden 
bei den gestiegenen Staats-
verschuldungen auf absehba-
re Zeit ihre Niedrigzinspolitik 
nicht ändern können.“

Der Düsseldorfer Vermö-
gensverwalter warnt aber mit 
Blick auf die Aktienmärkte zu-
gleich vor zu viel Enthusias-
mus. „Es ist längst nicht aus-
gemachte Sache, dass es eine 
keilförmige, also eine schnel-
le Wirtschaftserholung geben 
wird. Es werden für die nächs-
te Zeit Unternehmensberichte 
mit Gewinn- und Umsatzein-
brüchen erwartet, was folge-
richtig fallende Aktienkurse er-
warten lässt. Die Geschichte ist 
ja damit noch nicht am Ende. 
Daher müssen wir mit einem 
zweiten Rückschlag an den 
Börsen rechnen und die An-
lage entsprechend vorsichtig 
gestalten, um Gewinne mitzu-

nehmen, Liquidität für Nach-
käufe vorzuhalten, aber auch 
Absicherungen vor Risiken zu 
betreiben.“

Sein Kollege Andreas Wah-
len erläutert die Aktienstra-
tegie des Hauses näher. „Der 
Schwerpunkt unserer Aktien-
anlagen liegt in den Bereichen 
Gesundheit, Technologie und 
Dienstleistungen, wobei wir 
bei Konsum- und Rohstoffwer-
ten noch einmal differenzie-
ren. Hierbei sind im Sinne des 
Risikomanagements das rich-
tige Timing und tiefgehende 
Analysen gefragt, um keine Ti-
tel mit unsicheren Aussichten 
zu erwerben. Im Kern konzen-
trieren wir uns auf aussichtsrei-
che Märkte, die in der Zukunft 
eine immer größere Rolle spie-
len werden.“ Die WBSH-Ma-
nager kaufen Aktien überwie-
gend im Euroraum, aber auch 
in US-Dollar und Schweizer 
Franken. Weitgehend ausge-
schlossen seien Investments in 
Branchen, die sich schwertun 
werden, die verlorenen Um-
sätze wieder aufholen. Hier-
zu zählen die Experten un-
ter anderem die Luftfahrt und 
den Tourismus, aber auch be-
stimmte Industriebereiche.

Neben Aktien konzentrie-
ren sich Thomas Hünicke und 
Andreas Wahlen zusätzlich 
auf Edelmetalle als Inflations-
schutz. Bereits seit gut einem 
Jahr investieren die Manager 
in physisches Gold (in Form 
von ETFs) und in Goldmi-
nen-Indexfonds. Damit ha-
ben sie bereits eine attraktive 

Performance er-
zielt. „Wir glau-
ben, dass Edel-
metallanlagen 
exzellente Sach-
wertanlagen dar-
stellen und vor 
allem große Si-
cherheit bieten, 
da Gold und Sil-
ber nicht beliebig 
vermehrbar sind. 
Wenn wir uns im 
Gegensatz dazu 
die Notenbanken 
ansehen, haben 
diese das Zentral-
bankgeld welt-
weit sehr stark 
vermehrt“, sagt 
Andreas Wahlen, 
der die Fonds des Hauses ge-
meinsam mit Marco Bätzel 
managt. Apropos Silber: Auch 
beim kleinen Bruder des Gol-
des führt WBS Hünicke größe-
re Positionen. Viele Analysten 
gehen davon aus, dass der Sil-
berpreis gegenüber Gold noch 
erhebliches Nachholpotenzi-
al besitzt.

Man werde sehen, so Tho-
mas Hünicke, ob die Hoffnun-
gen auf eine Konjunkturerho-
lung nach den Öffnungen aus 
dem Lockdown bestätigt wür-
den. Diese Erholungen könn-
ten schnell, aber auch ver-
halten sein. Noch sei nicht 
klar, wie viel Erholung in den 
Märkten enthalten sei, da die 
Zukunft noch zu unklar sei. 
Auch wenn auch die Über-
windung der Krise alle Men-
schen Geld kosten wird, so 

ist Hünicke aber fest davon 
überzeugt, dass die Konjunk-
tur in Europa wieder Tritt fas-
sen wird. „Daher gilt es, früh-
zeitig die richtigen Schritte zu 
ergreifen, Vermögen bestmög-
lich zu schützen und behutsam 
weiterzuentwickeln.“

Mit Cash, Aktien 
und Edelmetallen  
in die Investment-
Zukunft

Thomas Hünicke und Andreas Wahlen von der Düsseldorfer 
Vermögensverwaltung WBS Hünicke blicken zuversichtlich 
nach vorne. Zwar sei die Corona-Krise längst nicht 
überwunden, aber solche Chancen, Vermögen unter 
Gesichtspunkten des Risikomanagements erfolgreich 
anzulegen, haben Anleger selten.

Die Welt wird sich wieder erholen von der Corona-Pandemie. Die Frage ist, wie lange es dauert, bis die Wirtschaftsbeziehungen wieder so gestaltet werden können, dass die Wirtschaft wächst. Für Anleger heißt das: vorsichtig investie-
ren, die Anlage streuen und Investments absichern. � FOTO: GETTYIMAGES-BET NOIRE

Thomas Hünicke, Partner in der  
WBS Hünicke Vermögensverwaltung

Gold dient seit jeher als Sicherheitsinvestment. Neben Aktien konzentrieren sich 
Thomas Hünicke und Andreas Wahlen daher zusätzlich auf Edelmetalle als Inflations-
schutz. � FOTO: GETTYIMAGES/FARAKOS
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